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In diesem Zlusammenhang muß :ioh noch
darauf hinweisen, daß wir llmine Landteshaupt­
stadt haben und die grüßle Stadt Wien im
Herzen von Niederösterreich liegt, wodurch
unsere Straßen einerauß,erordentHchen Be­
lastungausgesetz't sind, während wir dafür
keinerlei Einnahmen haben. Weiter müssen wir
sagen, daß die für die sogenannten Naß­
walzungen ausgegebeIlJen ß'eträge hinaus­
geworfenes Geld sind, wenn 'nicht bald der
entspr,echende Oberfläohenbdag ausgeführt
wird. Wir müssen immer wieder feststellen,
daß eine solche Stmß1e, wenn si'e ein Jahr lang
ohne Oberflächel1belag bleibt, bald wi'eder
kaputt wird.

Bei dieser Gelegenheit möcMe ich auch auf
die St'raßengräben hinweisen, an denen schon
seit z'ehn Jalhren nichts mehr ,gemacht wurde.
Die 1PHeg,e der StmHengräben 'st'ehtauch mH
der ErhaHung des Straßennetzes im engen
Zusammenhang. Wenn diese Straßengräben
näml'ich nicht Igereinigt werden, I~ann bei
Gewitterregen das Wasser nicht 'abflIeßen, es
läuH diannauf den Straß'en weit'er und so wer­
den oH viele Straßen, d'ie keinen ordentlichen
SchO'HerbeIag alufweis,en, his auf den Gmnd
weggeschwemmt. Der Pflege der Straßen­
gräben müßte daher in Z'ukunft mehr Augen­
merk zuglewendet werden. In manohen Gegen­
den werden die Straßengräben vioelf'ach ein­
g'eackiert, es i'st aber eine unbedingte N o'twen­
dli,gkei,t, daß sie vorhanden sind, weil sonst
unsere Straß·en schwer'e Schäden erloe:iden.

Ein weüevels SongenrkdnKi bei 'UllISel1en Straßen
sind die schönen Obstbäume. Wir Niledieröster­
reicher wissen, was es heißt, e:inen Baum
Ol1dellitlich zu pfleg,en, ,und weIohe ,fil1eiUde wirr
halben, wenn er !bl~ülht und f'l1üchte trägt. Was
haben wiraher da ,erIehen müssen? Unsere
schönsten Obstbäume an den Straßen sirud oft
samt der 'fruoht 'Verschwunden. Sie wissen, was
ich damit meine. Einem Menschen, der den
Obstbaum ,Hebt, tut bei einem solchen Anblick
das Herz weh.

Es heißt doch .immer, Idaß man die gut1e oder
sCJhleohtle Y,erW1altung eliner Gemeinde d~raln

erkennt, wie die Straß'en ausschauen, und oe­
mtdi damaclh auch idJi'e V'erwaHung, ob sie
ordenNlioh oder unoroenttlich ist. Schon alUJS
diesem Ütnulnde ,müssen w.ir luns bemühen, in
dieser Beziehu'11g so viel, als die Landes­
finanzen ertragen, auf unserre Straßen anzu­
wenden.

Bei di,esem K,atpiitel 1l1iÖahtle lichauah noch auf
un:se:r:e BI1üdken ZiU sprechen kommen. Es list
sdhon mitgiet'eirrt worden, daß ,eme ,große An­
zahl unserer BrlÜdken ,gestprrenlgt wurde lund ibis­
her nur einlige hundert BI1ücken in Ordnulng
gebnaciht ~eI1den konnt'en. Ich muß sag,en, d~ß

wir lin der Leitha,gegend Inlur eine einzti:ge

Brücke 'haben, die nicht ,gesprengt wurde. loh
möchte Ihier besonders alUif di,e Brücke zwischen
DEiUtsch~Hasj,alu und PotzneuSiiedil hinweisen,
für deren EI1haltung 2lwei Bundesiländier, näm­
lidh Niederösterrei'oh und BUllgenland, zUiStäJn­
di,g sind. Es wäre unbedingt notwendig, daß
diese Brücke ehes,t'elns Idem V'erlkiehlr Ziur Ver­
fügung gesteLlt wil1d. lDiese zwei Biunidresländer
soUten miteinalnder idias EiniV1etnehmen pflegen,
denn die Landwirte in diesen Geibi'eteu, wo
auch der burgenlllänidtis'Che B·alhnhof T,attendorf
liegt, können - das Leithalbett lliegt dort sehr
tief - mit ihl1en iSchwer,en F,uhrwetlken, a:ber
,auclh mit andel1en FuihrweI1ken, Ülber diese
BI1ück'e nur sohwer kommen.

Auf Grund meiner AusiEühl1ungen 1gest,atte ich
mir, foI.genden Antrag vorzulegen (liest):

"Die Landesil'egiel'unlg wil1d a,ufgefo:r:dert, mit
der burgenländischen Lanrdesregiemu,g V,er­
Ihandlungen au~zJU!nethmen, dlie dUl'ch K'ritegs­
el1Eliignissc z,erstörte Leitlhaibil1üdke zwischen
Deutsch-Haslau und Potzneusiedl wiederzu­
errichten."

In der Gruppe 6 'wird gj,eichZie~,tig auch das
landwirtscJhaftHcihe Si'eldiLuJiligsweSieln behandelt.
Wenn wir vom laIlldlwidschaft:lliohen Si;edJllungs­
wesen reden, so müss,en wilr bei di'esem ,Pro­
blem, mit dem sich die Lanldwirtschaft besohäf­
tigen muß, unwiiHkül1lklh aiUch an das Pl'()Ib~em

der La:nd~hl!oht denik'en. Gewiß werden wir mit
dem SiediLunlgswesen allilein die Landif1luoht n,icht
ganlz beseitigen könneni, ,es list aber ,immerhin
ein Mittel dazu, di,e Landflucht wenigsOOrus
einzudämmen iU,nd i(Ue wertvollen A[lbeitsikrälfte
unsemr Landlwirtschaft ZiueI1haHeu. Dazu sim
na~ül1I.idh 'Verschliedlene Dinge notwendilg, vor
allem mÜJs:sen dii,e Gemeinden dties,en llandwirt­
schaEtliohen Al1beit'em in jeder Beziehunig
Ba1.ligil1ünlde zur Ye~tÜJgUing stleNien. Wenn wir
nun lim ol'denthchen Budget 362.500 S IUJnd im
oaußel1011dientlkhelil Budl~et 300.000 S tür dlie
förrdemng des 1andM'lirtsidhaftilichen Si1ooLungs­
wesens vorfinden, so ist das ,gewiß eine schöne
Sutffime; wenn wir alber bedenken, daß wir
damit Id!ie so iWlertvüUen Ainbeliltskrätfte flür die
Landw,il'tsc:haft 2lU 'erhalJ!t,en be'Z~e(Jken, dann
müssen witr IlJlns in di,esler B,eziehung in Zu­
kunft 'Vi'eJ mehr anstf'elngen. Wir wisslen, daß
'wir auch dalhin tracht'en müSiSlen, unsere land­
wirtschaHlichen Arbeiter soweit 'als möglich
,an ,diiJe SchoiliIe z,u ,fesseln lund ihnen dazu Hg,en­
!heime geben, damit sie e~n -e:igernes Daclh über
den Kopf bekommen. Dadurch wiro die Liebe
ZHr SchoUe wa'c'hge[1ufen Wlerdien, so daß uns
di'e AI1beiter für den landWiirtlschaftHohen Be­
rluf etihaJ!ten blteiiben. Die Landarbeiter waren
iSchon seH J;aJhrzehinten ldie Parias unter den
Ar!beitenn, die ~ber ni,oht IiltUr in dier letzten
Zeit, sondenn besoncllers alll'Ch während des
Krieges fÜll' dlastälgl1iche Brot des Yolikies ge-
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arbeitet Ihaiben. Dai'um jistes unsere PfLiciht, ~ür

diese Menschen, die in der Landtwirtsohaft
jahmus, jalh[1ein tätig sind, das MögHohste zu
unterndmnen. Das IandwrirtschaHaiche Sied­
!'unglSwes,en rist nkiht nur da1Ziualligetan, daß
die Lanrda'11beiter zu Eigenh1eimen kommen,
sondern wiremeichen damiot ~l.'uch, daß durch
diese fördenullig die mit dem Boden verwach­
sene At1beit'ersdhaft d!azu bei'tra.gen ~ird, di'e
Landwirtscihaft vorwärtszubringen 'und damit
Österr'eich in seinem Auflbauz,u unterstützen.
(Beifall bei den Sozialisten.)

3. ARkSIDENT: Zum Wort gelangt der
Herr Albg. Te s a r.

Aibg. lIESAR: Hoher Landtag! In der
GruPPe 6 findien wür, wie beI1eirts mein Vor­
redine'r enwähnte, ,aIs ersten Ansatz "FördeI1Ung
von Maßnahmen Eür di'e Vepbesserung von
Larllld- und tforstat1beiterwoihnungen". 'Es ist
das Z!W,arr kein aUzu großer Betmg, alber er
soU, Gott 'sei DalIllk, ,auf Gliurud eines Resolru­
tionsalntralges des Finanz'auslS,ohusrses fast' auf
dias Doppelte et1höM werden. Wenn wior uns
alber die Ziffern ,gerben lassen, wa,s heute schon
an A!nsllJohen bei dien Kammern ,au~li1egt, dann
sooren WJir, daß Idieser Betrag rwalhllhaftigviel
ZiuklIein 6erirn wird. Wir können Inur hoHen, daß
neben dirersen ßeihiilfen alucrh vorm Bund Bei­
hiijf,en in gJoeklherHöhe ,g;ewälhrt wenden. Wir
wliSisen, daß dri!e Land- und !fonstarlbeiter nicht
zu den :bemittelten Kreisen gehöroen. Man muß
a,lso dile8en L,euten nreibernr den Zuschrüsslen auch
nooh zineenfI'eie I<jmdJite rgewähI'en, damit es
ilhnen ülberl1haulptel'slt enmÖlglkht wird, etwals
OrdentU'ches aufz'wbaluen. Bei al\Ier Nachsidht
in ,der BauordnungullId dergl1eklhen müssen WJir
heute sohon ,aus rhylgi'enischen Gl'ünden trach­
t,en, daß diese Bauten, die da alUlfgeführt wer­
den, ,auoh dementspreohend 'erin!gerircht1et sind.

.Eis first ,kilar, daß wilr, Iw,enn wir IUlns schon
des&en e:in,gerdenk sind, daß die Lanrdfl.uclht nidht
noch rvergrößeI1t wenden sollI, dri'e Landarbeit'er­
f,amilien 'in puncto Wohnung 'bes&er behandeln
müssen, ,als ,es Ibisher :der Fa1:I war.

Aber nicht nur die Landwirtschaft :bedarf
ddngendst eirner Hül~e, sondern w,ir müss'en
bei der Beratung diesler Gruppe über diesen
Sa,at hinaus auch das drinlgende Ersuchen
rkhlen, daß der mangeIs an MHteIn ganz
ins S,tocken gerartene Wohnungswiedrera'Ufha:u
wieder in Anrgriff genommen wird, um die
Wohnung,snot, speziell in jenen Kreisen, die im
Krioeg grüß,e Zepstörungen el1Htiten ihalben, zu
belheben.

IDasLalnd Nielderöst'erreridh hat alus dile's,em
Tit'el I,eider GotteseI1St~ülr 229 AnslU'chen l1und
36 MoilLIionren SchH:liulg 'erhaH'en. Nicht weniger
alls 440 Ansluchen harren noch der ErJoedigung'.
Es 'ist sicher beachtoenrs1wert, was da <lJn Woh-

lliulligen gesahafrf,ern werodoen könnte, wenn diese
Ansuclhen bewHilli:gt werodoen.

Nidht minder wrkhtirg r!iiior die Wohnung ist
der Halusrat Auch auf diesem Gebi'ete rist j1etzt
eine Ivomlständilge rStooNung eilngetreten, und. es
ist bittrer traurig, wenn man in den letzten
T,agen wieder lesen mußte, daß für den Haus­
ratsfonds keine Mittel vorhanden sind. Ich weiß
zu ,~U't, daß der Landtag von Ni,ederöst,erreich
und auch die Landesregiemn:g nicht darüber
verfügen können. Wir wollen aber 'auch wieder
über diesen Saral hinalus ~OIldeI1n, daß man den
so schwernstrgeschäidJigten Famiilien bei :dIer
WI]edeI1bes,ohaM,ung ihres rHausmtes 'unter die
Aroffilegrei[en muß. Ni,ederösterI'eiclh hat ni'Clht
weiniger als 3128 AnlSuohen dem Ministerium
vorgelegt. Ileider konrn~el1 bisher nur 234 An­
suchen :bewilHglt werden. Es hängt ,also noch
eine Vriel!mhI ,"on InkhtbewiUi;gten Ansuohen lin
der Luft.

Wenn wi'r s'ohon 'vom B.ar1.l'en reden, müssen
wir auch unsere Straßen ,erwähnen, wo es
gleichfalls sehr dringende Anbeiten !gibt. Vor
aI1em sind da die Straßenwärterhäusc'hen zu
nenlllen, die fast ein Jrahrzehnt lang überh.aupt
keine Repamtur oder Neubedachung usw. er­
fahren haben. V'erscihieden:e Ausreden wurden
hier 'vongebrracht, dire ,alber alLIe nicht stlkhhäWlg
sinld. Es liegt aber gerw,iß nidhJt im Interesse
des Landes, wenn die Häuser so lange keiner
iReparatlur lunterzogen werden, rhis es dann:w
aHem ZiU spät ist. Anders,e:i!ts rgll,aurbe ich, muß
sidh der Herr Landeshaurptmann :aJs Referent
der Sache schon sehr annoomen, daß ,auf di'e­
sem Oerbi'et das Altlerä!ngste venhindtert wil1d1.

Närheroe Details ,ülber die Straßen 'Und der­
gleichen hier vor~ubnüntgen, el1ülbri,gt slioh, da
wir im BauaulSschuß Gel1egenheit Ihattoen, :uIJIseroe
WIÜJllIsche vorzubring1en, in der zu~ensichtlLidhen

rHoffinung, daß das Versprechen, das uns dort
,gegeben wupdie, auch wirk,lkheingehaIten
wind.

Wrenm 'wir den Voranschlag durchsehen, dann
hndJen wir auch ,einen Absatz, in dem unter
dem Tlitel "Sdhneeräulffilung" eine M,iITlkion
SchiUing eingesetzt ist. Vielleicht wird manoher
vom flachen Lande sagen: rEin ulllnötiges Geld!
Es hat 'eiinmall eilnen Beamten in der niederöster­
reichrisclhen L:alnldieslregierulng g'egeben, de,r dazu
gesalgrt hat: -Ich halbe den bHliigs,ten Schnee­
sdhJarUlfler, ,dias ,ist drerRegen Ulnd diie Sontne!
In der heurtilgen Zeit, wo wir aLle Eür :dien
Froemdenrverkehr rund überhaupt für eine rasche
Abwicklung des VIerkehrs sind, können wir
diesem Grundsatz nicht mehr huldigen. Daher
wird es wohl notwendigsrein, daß diese Mil­
lion tat'Sächlich nur für die Schneeräumung
zur Ausgabe gelangt und daß für dias so­
genannt'e Sandeln und ,aBes anderoe, was damit

,;
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oder drei I'nteressenten haben, di,e dasaUein
aber finanziell nicht l,eisten können. Bei eini­
gem ,guten WiHen wird es ,durch Umgruppie­
rungen in dieser Spart,e möglich isein, Beihilfen
hierfür zu 'glewähren.

Bei ,dieser Oel>egenheit möchte 'ich auch die
Durchführung dies Brückenbaues Soheibmühl­
T:raisen rurgkf'en, naohdem im heurigen Jahre
di,e Brücke Lilienfdd' ,der FerUgstlellung zu­
,gtCführt weroen konnte.

Abschließend möchte :ich auch die Güterweg­
frag,e nicht verg'essen, die draußen im Gebirge
eine unbedingte NotwencligkeH darstdlt. Als
wir unlängst in ,der AussohußsHzun!g die
Straß,ennetzkarte von Niederösterreioh hedenzt
erhidten, haben wir gesehen, welch umfang­
neiches St'raßennetz 'die einzlelnen OrtschaHen
in dien Bezirk'enumschließt. Wir haben aus
dieser S'traßenkarteauch erlsehen, daß drinnen
im Gebir.g,e sehr wenig Wege 'bestehen. Die
großen Versäumni,ss,e ,der vergang'enen Jahr­
zlehnte mü:ssen in ingendeiner Art und Weise
mit Hilfe der 'Interessenten und des !Bundes
aufgeholt werdenr. Das ist unsere verdammte
Pflioht und Schuldiigkeit, sollen diese Gebiete
nicht vollkommen vernachlässigt werden. Wir
sehen Idie Sohwieri'gkeiten besonders bei der
tiolzbringung lund bei allen anderen Gelegen­
heiten, 'so diaß hier unbedingt etwas geschehen
muß, damH diese Gebiete nicht wieder. wie
schon vor Jahrzehnten, von den einzel.nen Be·
sitzern verlassen werden. In dieser Beziehung
ist schon damals mehr als genug gesündigt
worden, heute können wi'r uns das nicht mehr
leisten. Wir müssen trachten,uns jeden ein­
zdnen BesHzer und jredes ,einzelne Anwesen
zu erhalten.

Der Güterwegthau i'Meine düngende Not­
wendigkeit und es ist daher :sehr erfreulich,
daß sich der Finanza'll's'schuß in dieser Hin­
sicht entschlossen hat, dem Resolutionsantrag,
mirt d1em neue MiHel für dien G'Ü'terwegha'tl
gefordert werden, zuziustimmen.

In diesem Sinne gestatte 'ich mir, folgenden
ResoluNonsanrtrag mit der rßHte um Zustim­
mung vorz'u'Iegen (liest):

"Di,e nö. Landesregierung wird auf'gefordert,
den Güterweg Türnitz-Schwarzenbachan der
Pilelaoh, welcher die Verbindung zwischen dem
Traisen- und dem Pielachtal darsteBt, somit
aII,g,emeinen Interess,en ,dient, in das Landes­
straßennetz zu überführen und die eheste In­
angriffnahme der O:ütel1W,~ge Rohrbrach--Dur­
laß und Saugraiben im B,ezirk Hainfeld zu ver­
anlassen." (Beifall rechts.)

3. P,RASIDENT: Z'ulm WOf't g,elangt Herr
Abg. .0 e r ha Ir t 1.

Ahg. GErRIHARTL: Hoher Landtag! Meine
beiden Hef!fen Vorredner haben sich mi,t den

zusammenhän,gt, andene Gelder aus der ordent­
Hehen Gebal1un,g v,erwendet werden.

Beim Prohlem der Schneeräumung möoMe
ieh so wi,e jedes Jahr urgie!1en, daß die 'so drin­
gend notwendige Lawinenschutzverbauun,g im
G~bir.g'eellidlich im Vomnschlag berücksichhgt
werde. Morgen werden 'es beispielswleise seohs
J,ahrle, daß wir 14 ju:gendliche Bursohen, di,e
vom Tdrolel1kolgd !Mmnterigef,ah'ren ,sind, aus
einer Lawine herausscharuf'eln mußten. Leider
Gottes warien dabei dr'ei Tote. Drei hoffnungs­
volle jugendl'iohe Menschen im AHe,r von 16
bis 18 Jahren konnt'en wir nicht mehr lebend
bergen. Was aber diamals dort ,geschehen irst,
kann sich immer wieder wo anders ,el1eignen.
Vor 40 Jahren sind dorrt drei Stra8enarbei,ter
unter einer Lawine tot hervorg,eholt wOl1d1en.
Und was dort 'geschehen ist, kann auch in oden
v'erschiedenen anderen Tälern geschehen. Hier
vorbeugen und Vorsorg'e schaUen, ist oft V'i,el
nQtwencHger 'als manche 'andere A'usgabe, über
die unt,er Umständen noch zureden wäre.

Nicht minder wichNg ist, daß in ,dieser An­
gelegenheit auch die Bür:germeister zur Mit­
arbeH herangezogen werden. Wk wissen aus
Erfahrung, daß ein oder der andere Straßen­
meister Spmerlässe, die hinausgegangen sind,
derart befolgt hat, <faß er verschiedene Maß­
nahmen 'nicht zur Durchführung bracMe, w,as
letzten Endes rückwil1kend wieder mehr Aus­
gaben v,erursacht 'hat, weil es sich speziell Ibei
der Schneeräuillunlg zeigt, daß tfO'tz ,aUer Vor­
sorge der StfaßenverwaUung manchmal eben
doch imp'rovisiert werden muß. Da nun nicht
in jeder Ortsohaft ein Straß,enmeister sitzt, ist
es notwendig, daß hier die engstre Zusammen­
aJ.1beit mit dlem iBürgel1meisterangeordnet wi'rd.
Wlir IBürgermeister wissen, daß wir uns dies­
bezüglich neue Lastenadhalsen, aber 'Von zwei
Übeln ist es das kleinere. Wir müssen erfah­
rungsgemäß spez'iiell in F'remdenverkehr~,eibie­

ten immer wieder mit bit.terster Sorgefeststel­
len, daß ig:anz kl'eine V,ersäumnisse oder Spar­
maßnahmen den Verkehr nicht nur beh'indem,
sondern oft lunmö>glich machen. Wir 'aUe sind
uns einig, daß gerade im 100bitrge wegen dler
Z'llJbring'ung eine ganz andere NO'twendiglk'eit
bestreht als auf abseits ,gdeglenen St'mßen.

Nicht minder wiohti!gals die Str,aßen sInd
auch die Wassel1bauten. Hi,er möchte :ich be­
sonders, wie ioh bereits im Vorjahre mit
meinem R,esolutionsantra,g hervorgehoben habe.
die Reglulierung der Oölsenin Si. Veit bis
Hainfdd urgieren. Dieses Vorhaben harrt
dringendst ,der Edecligung und kann siC!herHch
bei einigem guten Willen zur Durohführug
kommen.

Bei aBer Würdiig'ung des Grundsatzes, daß
g,espart werden muß, finden wir dmuß'en im
Gebirge auch viele Übergänge, di,e nur zwei
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sachliohen Wünschen der Gruppe 6 beschäf­
tigt. loh möchte mich auf einen einzigen Punkt
konzentrieren, nämlich auf das Personal. Wer
immer 'auf der Straße zu tun hat, schätzt rund
würdirgt die Arbeit und den Beruf d1eir SrtraHen­
wärter. Der Straßenwärt,er muß seinen Beruf
brei i'ed~m Wetter, auch bei Schnee, Über­
schwemmungen, Vereisungen, Sturm und
Regen usw. ausüben und seine Arbeit erfordert
den vollen E'insatzeines Mannes. Besonders
in den .Ietzlten Jahren war es für 'unsere
Straß.enwärter oft ein persönliches Wagnis, die
Arbeiten auf diesen meist abgel~genen Straßen
dUlohzuführen. Ein Stück Brot in der Tasche,
wenig Material zur Verfügung, das Werkzeug
nur dürfüg und abgenützt, muß'ten 'unsere
Straßenwärter in der Nachkriegszeü ihren
schweren Dienst vlellrichten. Man solH'e mun
annehmen, daß diese besonderen Leistung'en
auch eine entsprechende Anerkennung mit sich
,gebracht haben. Nun, sie haben dafür ein
Privileg, allel1c!1ings ein negatives, denn sie sind
die einzige Gruppe unter den öffentHch An­
glestellten, denen die Überführung :in den
Personalstand his jetzt verwehrt wurde. Seit
Jahl'en wi,nd immer wieder davon gesprochen,
daß dies endilich geschehen wird, es ist aber
bis 'heute 'noch immer nichts geschehen. Die
Bedienst'eten fordem, daß die Pragmatisi'emn­
gen ,ehestens durohgdührrt werden. Schon vor
Jahren wurden 500 solche PragmMisierungen
wohl zugesagt, docnist bis jetzt noch keine
ei1nztge erfolgt. Es wi~d damit bregründet, daß
das Prersonal zu teuer ist und zuviel kostet
Auch hier liegen bereirts konkrete Vorschläge
der GewerksohaH vor. Die Gewerk,schaft
sohlälgt vor, die KoHektivvertragsarbeHer in
Vertragsbredienstete, die dem Lande biHiger
kommen, 'umzuwandeln. Es wäre also nur nO't­
wendig, daß man die gewerkschaftlichen Vor­
schläge von der sachlichen Sei,te her prüft und
'sie ,entsprechend auswertet. Di,e St<raß,enwärter
,gehören, ebenso wie 'aHe öffentlichen Bedien­
steten, zu den am rschlechtesten bezahHren. Ich
nenne hier einen pmgmartisierten Straßen­
wärter, der seH 26 Jahren im Landesdiens,te
steht und heutre monatlich 589 S 'heraus­
bek'Ommt. Dabei ist Inoch zu beachten, daß man
bei der Überweisung des Ge'hal tes soga,l' noch
1.70 S für dias Porto abzieht Es ist also doch
eine NO'twendi,gkei,t, daß man zumindest der
Ha1uptfoJ'derung der Straßenwärter, 'nämlich
der Überführung in den P,ersonalstand, end­
lich nähertiriN. Wir wissen diochalle, daß da,s
Str,aß,enproblem .für das Land Ni'l~derösterrreioll

ein ungeheuer wichNges ist Mein freund
Tatziber hat in seinen Ausfühf'Ungen bewiesen,
daß unser großes Straßennetz Ibei V'enhäHnis­
mäß<ig weni,g Bundes1s<traßen eine ungeheure
Lä:llge auf'weist und daher auch ,g,roße

Summen für die Erhaltun!g 'erfordert. Die er­
forderlichen Beträge ~öTlnen doch nicht etwa
beim P,ersonal eingespart werden und für die
vonhandenen Schwierigkeiten kann dias Per­
sonala,ucrh niohrt haftbar gemacht werden. Wir
verlangen daher, daß der Forderung der
GewerIDschaft Rechnung getragen und damit
die Hauptfmderung der Straßenwärter endlich
erfüll t wird.

Im Dezember 1946 wurde von der soziahsti­
schen fraktion auf eine kommende Beso,ldunrgs­
ol"dinunrg hingewiesen, weiter wurde ein Initia­
üvantr.ag gesteUt und aucrh angenommen, wo­
nach Bezugsvorschüsseauszuz,a1hlen sind. Auf
dieser Seite ist leine Regelung höchst ange­
zeiigt, damit alle diese Proviso'rien abglebaut
werden. Die Mittagszulag!e, die für die
Straßenwärter ebenfaUs iBedeutung hat, wurde
in zwei T,arife unterschi'eden. Es ist hier Klage
darüber zu führen, daß der Igeringere Satz Z!ur
Anwieisung und Auszahlung kommt. Es :iM
nicht einzusehen, daß die Straßenmeilster
Reisegebühren, entgegen dem' w]rklichen Auf­
wand, nur ,in der Höhe von 60 % erhalten,
und die S'trraßenwärkr sogar nur 25 % ihres
wirklichen Aufwandes aushezahlt bekommen.
Die Nebengeb'Ü'hrenordnunig muß daher für
,aUe öffentlichen Bedii,enist'eten durchgeführt
wenden.

In diesem Zusammenhang ist über die
Personalpolitik das ,gleiche zu sagen, wie es
bereitsgest,em die Herrren Abg'eordneten
V,esely und Duhovsky in ihmr Art und Weise
getan haben. Ich möcMe hier nur fest1stellen,
daß der Herr Ahg. Duhovsky meiner Ansicht
nach nicht dias morahsche <Recht dazu hat, der
Mehl1heit dies Hohen Hauses solche Vorwürfe
zu machen, nachdem seine ei'gene Partei die
gleiche Politik :in den USIA-Bet:rireben durch­
führt. In Schwechat hat man vor zwei Monaten
im dortigen USIA-Betrieb den Lok,alohmann
unserer Partei sOIfort ent<laslsen, da anbeitslose
Kommunisten aus Wi:ener Neu5ta:dt darauf
drängtien, daß ,ihre Partei den Posten besetze
und nicht d~e Sozialisten. Ich möchte da !hin­
zufügen, daß dri,eser Lokalobma'il'n im Jahre
1934 Mitg,hed des Schutzbundes war, damals
verhaftet wunde und eini:ge Monate in Wiener
Neust'adt siltzen mußtle.

In Orünbach, im B'ergwerk, wurde vor rund
einem Jahre der Obmann der Soz:iaHsti'schen
Jugend, ebenfalls in einem USIA-Betrieb, des­
wegen ,abg:ebaut, weil er sich weigerte, in der
Russisch-ÖSltenr'eichisc:hen Gesellschaft als
funktionär mitzuw:irken. Natürlich wurde er
nicht mirt dieser B'~gründiUng,son:dem unter
dem Titel "Betriebseinschränkung" entlassen.
Man beachte: von 1000 Mann wurde eimer
w~gen IBdr,iebseinschränkung entlassen!

Bald danauf wurde der Obmann der "Natur-
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w,aren 15.000 ,km d~vastiertes Staß,ennetz, ;gar
nicht zu sp11echen 'Von den 600 gesprengten,
vollständig vernichtet,eo Brücken. Um so
größer die Anerkennun,g, denn wir wissen ,alle
um die Unsumme d~r ,auf dies!em Gebiete be­
reits geleisteten Wi1ederaufhauarbeit. Ich ver­
weise nur auf eines ,der grüß'ten im Jahre 1945
geleisteten Bauvorhaben, nämlich auf die Um­
fahrungsstraße bei Melk. Unsere schöne Hei­
mat Nieder'Öst'eHeichkann es mit den anderen
B'undesländern in allen Belangen 'aufnehmen.
Wir haben den großen Vorsprung, daß alle
fädeo j.ahrhundertealter Kultur-, K'unst- und
wissenschartNcher Tradition dn der Metropole
\X!ien zlusammenlaufen. Es i'st ,daher notwen:di'g,
zur Hebu'll,g und F öJ.1derung des devi,sen­
bringenden fremdenverkehrs ein bestens aus­
gebautes Straßennetz zu hiaben. Aus all dem
können wir ersehen, wie ungeheuer wichtig der
rasche Ausbau der ,gesamten Straßen i,st.

Ich möchte abe:r auch darauf aufmerksam
machen, wie dies schon freund Tes.ar getan
hat, der unwegsamen Gebiet'e in allen Vierteln
des Landes Niederösterreich nicht zu vergessen
und dem ohnehin sohwer um sein Dasein
ringenden Bauernstand dlieser Gebiete 'durch
Anlage und Ausbau von Güte1rweg,en zu helfen,
um ihm damit die Möglicblceit zu geben, mit
dem V'erkehr der Umwelt in Verbindung zu
kommen. Di'es bedeutet einerseits eine neuer­
lidhe Erschließun,g schöner Gehiete für den
f'remdenverkehr, darüber hinaus ,aber eine
finanzielle B'es!ser,stellung dieser Ärmsten der
Armen, nämlich der Gebirgsbauemschaft. Wir
schaffen ihnen damit auch die Möglichk1eit, in
Zukunft auf ,gefahrloseren Weg,en als bi'sher
ihre Emtle auf den Markt zu bringen. Darüber
hinaus werden aber auch 'hunderte fund aber
hunderte festmeter Nutzholz vor ,drem Venderh
'Und dem Vermodern hewahnt. Damit wkd nicht
nur dem Bauern und seiner f amiHe, sondern
auoh den Lanld- und Forstarbeitern, deren
ZalIl lfeider schon :gehr spälfIich ist, geholfen.
Auch dals Gefahrenmoment 'eines l'andwirt­
schaftIiohen Unfalls wirrd ,durch die Anlage
'von Güterwe,gen herahgedrückt.

Ein paar Worte noch zu :dem Kapitel
Wasse~bau und fluß.feIguHerun,g.Wir freuen
uns, dem TätigkJeitsbericht entnehmen zu
können, daß 1949 gf1öß ler,e BauvO'rhabenam
Göller9bach, an der Sohwarza bei GloggnHz,
am Loipef'sbach, an der Tr,iesting,an der
Pul'kau usw. im Gange waren rund noch sind.
Zuüefst bedauere kh aber, aufzei,gen zu
müssen, daß wir schon durch Jahre vor 1938
von reiner Melkfluß!kon!kurrenz 'und von den
Arbeiten an einer MelkHußregierung gehört
haben, daß aber ein Teil dieser Regulierungs­
arrbeiten im Verlaufe der Jahne, für dJie wir
keine Verantwo'f1tung haben - es wurde bereits

fI1eundie" von Grünbach entlassen, elllilge
Wochen omla'uf trat ,an seine SteMe der 'kom­
munis!tisohe Vizebürgermei1ster von Neun­
kirchen. Ich finde, daß es sich schlecht aus­
nimmt, wenn man so viel vor der eigenen Tür
zu klehren hat, den anderen unherechNgt,e Vor­
würfe ZIU machen. (Zustimmung.) Ich würde
dem Abg. Du1bovsky empfehlen, di,ese Vo,r­
würfe, die er der Mehrheit des Hauses ~emacht

hat, seiner eigenen Partei zu machen. Es wäre
ja für die Mehrheit des Hauses lcei.ne ,Ent­
schuldigung, jetzt herzugehen 'und zu ,sagen:
wenn dii,e das so machen, dann tun wir es
ruhig so weiter. Wir müssen feststellen, diaß
Personalpolitik immer nach 'gerechten und
sachHchen <Gründen geführt werden soll. Di,e
Straß,enarbei,ter hoffen, daß man auf ihre
personellen und sachlichen Erfopdernisse Rück­
sicht nimmt und ihre Wünsche 'ehebaldigst
'bef'riedi!gt. (Beifall bei den Sozialisten.)

PRÄSIDENT: Zum Wort gelangt Herr
Abg. franz Müll n er.

Ahg. franz MÜLLNER: Hoher Landtaig!
Meine heiden Vorr1edner Tatzher und Teslar
Ihaben schon das Problem der Land- und
Forst1arbeiterwohnungeo behandelt. Als 'bäuer­
licher Mandatar freue ich mich 'und darf ich
meiner freude darüber Ausdruck geben, daß
662.000 S für diesen Zweck auf,gewendet wer­
den 'saUen, was einen sichtbaren Beweis dar­
stellt, daß man um das schwere Ringen dieser
Menschen im Kampfe mit der Natur weiß, was
nicht oH genugauf,gezeigt werden kann.

Wenn ich hi!er etwas zum Kapitlel Straßen
und Brüclcensa1gen kann, so möchte .j()h an die
vor vierziehn Tag,en im Henensaal abgeführte
Enquete unter dem Vorsitz des Landeshaupt­
mannstellvertl'eters lng. Kargl erinnern, wo
wi'r im Bei!sein der Referent,en des ,Hauses
unsere hescheidenen Wünsche vo:rtragen
durften. Ich habe nur die ei'ne groß,e BiHe:
die allerorts herechbgt,en Wünsohe sollen nicht
erst .lange beraten, sandlern 'raschestens in die
T'at umgesetzt we)}den, Ich ha'be besonders
meinen Bezirk Melk und St PöHen im AUgJe.
Ich denke da an die Str,aß<e St. Pölten-Ober­
grafendorf-Kilb-Mank-St. L,eonhard am
forst-Matzlejnsdorf bis zu'r E'inmündung in
die Reichsstraße 8, zirka 2 km westlich Melks.
Das ist eine Sache, von der wir schon lange
vor 1938 immer gehört haben, ,die aber noch
immer auf ,ihre Erledi,gung warten läßt falls
es eines Z'eu:gen bedarf, kann ich mich auf
Herrn Baurat Knottek beruJen, der schon da­
maIs diesen Bezirk geführt hat. Es kam dann
die ·für uns alle so schwer bedrückende Zeit
von 1938 bis 1945, in der man nur weniige
Stnaßenzüge instaniCL hielt, während man aHes
andere dem Verf'all preisgab. Das E'rgebnis
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aufgezeigt, in welchem Zustand ,wir das Erhe
dieser Zeit 'antreten mußten -, wieder dem Ver­
fall preisgegeben ist. Hier muß doch endl:ich
einmal Ahhilfe geschaffen werdefil.

Unverständlich muß es mir scheinen, Mil­
lionen Sch'iUinge für Entsumpfung von
Mooren, Seetrockerrlegung u. dgl.aiuszuwerfen,
während auf der anderen SeHe alljährlich
hunderte Joch besten Weizenibodens dmch
Hochwasser überflutet und vernichtet werden
und damit für immer verluren sind.

Ich appelliere an den Hohen Landtag, der
Melkfluß<reguliemng nunmehr eine ,erhöhte
Aufmerksamkeit zu schenken und 'ein bereits
begonnenes Werk z!um Segen nicht allein des
dortigen schwer 'um se'ine Existenz ringenden
Bauern, sondern auch zum Nutzen des ganzen
Vaterlandes energi,sch 'anzupacken und einem
guten Ende entgegenzuführen.

Ich möchte zwei Resolutionsanträge ein­
hring,en, um deren Annahme 'ich Sie bitte. Der
erst1e Antrag lautet (liest):

"Die nö. Landesregiemng w:ird 'aufgefordert,
zu heschließen, daß die Landstraße zugleich
auch Hauptbezirksdturchzugsstraße St. Pölten­
Ober,graf,endorf - Kilb - Mank- St. Leonhard
am fO'rst-Matzleinsdorf bis zur Einmündung
in die Reichsstraße 8, zirka 2 km wesHich
M:elks, die schon seit mehr als eineinhalb Jahr­
zehnt versprochene Begradigung - wie mo­
demsten Straßenbrelag - endlich einmal be­
kommt und: es nicht nur immer bei leeren Ver­
sprechungen bleibt.

Eine solche produktive Arhei1tsbeschaffung
wird draußen im Bez:irk sicherlich eine dank­
bare Geste 'gegenüber der Landesregierung
a'uslösen."

Der z'weite Hesolutionsantrag lautet (liest):
"Die l1'ö. Landesregier1ung wirdauflgefordert,

alles aufzubieten, daß der schon viele Jahre
zurückliegende Plan einer t'eilweise ja auch
schon begonnenen MelknußH~guliemng im
Interesse einer schwer um ihre Scholle ringen­
den B,auemschaft nun endllich doch einmal
einem rascheren Weiterbau zugeführt wird."

loh bHte das Hohe Haus, diesem Antrage
zuzlustimmen. (Beifall bei der ÖVP.)

3. P,RÄSIDENT: Zum 'Wor't gela,ngt Herr
Abg. H re b ,a c k a.

Abg. HREBACKA: Wenn man In der
Gruppe 6 12 MiUio'l1en SchiUing für den
Siedlungs- und Wohnung,shau vo'rgesehen hat,
so könnte man damit nach einer Umnechnung
z:irka 240 Wohnungen schaffen. Ich möchte
nur darauf verweisen, wie es mit der Woh­
nungsnot i'n Niederösterreich auss'ieht.

Nachdem ich schon jahriClal1'g selbslt mit
dies'er Angeleg,enheit zu 'tun habe, kann ich
behaupten, daß in Niederösterreich sofort

30.000 ,Wohnungen henöhgt werden, um j'eder
wohnungslosen ,f.amilie nur die bescheidensten
Rä:ume zu geben, die man normalerweise als
Mitteleuropäer verlangen kann. In bezug a1uf
die WohnuJ1Igsverhältnisse 'ist Niederösrt'erreich
nicht besser gesteHt wie Wien. W,enn Sie in
di'e Inrdustüeg,emeinden Niederöst,errieiohs hin­
alusgehen, 'wo die Kampffront Wochen hin­
durch war, werden Sie sehen, daß es nicht
übertrieben ist, was ich ,gesagt habe. Aus dieser
großen Wohnung,sno't hemus wurde VOl1 der
Landesregrienung zirka 60 Gemeinden in
Ni'edierösterreich außer den Statutar­
städten - das Recht gegeben, das Wohnungs­
alnforderun:gsgesetz im Verordnungswege 'an­
zluwenden. für ,die übrigen Gemeinden in
Niederösterreich üben dieses Recht die Bezirks­
hauptmannschaften aus. Die WohnungsnO't in
Niederösterreich ist so Igroß, dlaß jleder
18. ,Haushalt ohne Wohnung ist. Wi'r h'aben
besonders im IJ1Idustriegebiet viele über1bel1egte
Kleinwohnungen, wo zwei I!- amil:ien, das heißt,
die Eltern mit ihrem v,erheirateten Kifild, in
einer Zimmer-Küche-'Wohnung hausen. Ich
kann Ihnen fälle nachweisen, wo in einem
Raum sieben Personen wohnen, und das nicht
etwa erst seit 14 Tagen oder drei Monaten,
sondern schon seit vier Jahren. Seit 1945, wo
sile die Wohnung verlüpen halben, wohnen sie
heute noch limmer jn einem Raum. Es gibt aber
auch familien, von welchen die erst 40'jährigen
EHern mit ihren 16jährigen Kindern und den
jüngeren f amil1ienanglehönigen in einem Raume
wohnen. Unsielle Ärzte haben schon daT'auf ver·
wiesen, daß der Tuberkulos'e Einhalt geboten
werden könnte, wenn die entspr,echenden Woh­
nungen zur Verfügung gestellt werden. Was
nützt ,es aber, wenn dler zuständi!ge Arz't den
Patient'en mit einer Bestätigung zum Woh­
nungsreflerenten mit der Aufforderung schickt,
er soll dies'en unhaltbaren Wohnul1'gszus1tand
in 011difilung bningen? Der Arzt kann damit
den Wohnungsreferenten in den meisten fällen
nur :in Verlegenheit bringen, denn wo Isoll
dieser die Wohnungen hernehmen? Welche
Mögliohk<eit,en zur Ahhilfe best'ehen aber in
dieser ains'icht? Solange man nicht imstande
'ist, neue Wohnungen Z'U schaUen, soll man
vorläulfig, wie es die Gemeinde Wien tut, das
Wohnungsalnfordierungsgesetz in Anwendung
hllingen, denn ohne IDicht:ige Handha1bung
dieses Geseiz,es ist überhaupt nichts ZIU machen.
Die Wj,ener kö'nnen mehr hauen 'und haben
außelldiem noch die Mö,glichkeit, das Woh­
nungsanfmdlerungsgesdz zur Gänze ausz'li­
nütz,en. In Wien geltm die §§ 7 und 8, was
in Niederösterr.eich aber nicht der fall ist. In
Niederöster:reich können die Best,immungen
dieser Paragraphen erst dann zur Anwendung
g~bracht werden, wenn yom Landeshauptmann
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durch eine Veror:dinung einer Gemeilndie dias
Recht hierziUerteilt wird.

Ich muß hier noch darauf verweisen, daß
das Land zwar auf der einen Seite bemüht ist,
die Gemeinden für die Unterbringung der
Wohnungsuchenden vemntwortlich zu machen
- ich kann das nur unterstütz'en -, :daß aber
auf {]Jer anderen Seite die einzielnen Gemein­
den oft vel'schi'edene W,eisungen durch die
Bezirks:hauptmanlnschaften bekommen. Ich
habe eine Aufforderung der Bezirkshaupt­
mannschaft St. PöHen hier, mit welcher di,e
Gemeinde Wieselhur,g aufgdorJdeTt wird, für
die Heimkehrer 'besonders zu sorg,en. E,ine
andere ,solche Aufforderung geht dahin, das
WohnungsanfordeTlunigsgesetz in Anwendung
zu bringen. Ich kann hier weit1er noch mit­
tei,len, daß R'undischreiben Ihinausg,egeben wer­
den, mit welchen die Gemeinden auflgdordert
werden, besondlers Lehrpersonen und Gen­
darmenunterzubrinlgen. In der Praxis schaut
das so aus: Der Lehrer, der selbst ~ein Recht
halt, sich seinen Arbeitsplatz auszusuchen,
sondern von 'einer Gemeinde in ei'ne ande're
v,ersetz't wird, kommt einfach zur Gemeinide,
von der er verlangt, ihn unterzubringen. Es
fehlen uns aber hierzu dile bereits erwähnt'en
§§ 7 lund 8 dies Wohnungs:anforderungs­
,gesetz,es. Wir haben weiter auch für die Untler­
br:ingU!n,g versetzter Gendarmeriebeamter zu
sorgen. W'ie kann uns das aber gelingen,
wenn wir schon seit Jahren e'inen so hohen
Prozent,satz an Wohnungslosen halben? Die
Eisenbahner haben lauch keinen Einflußa'uf
den Ort, wo sie dienstlich eingesetzt werden.
Wie brlin,gen 'wir aber ,dieSle EiS'enba:hner i'n
einem~leinen Ort unter, damit si,e ihr,er B,e­
sch'äftig'ung nachgehen können? (2. Präsident
übernimmt den Vorsitz.)

Aus >di'eser geschilderten NoHage heralus
haben sich einz,e'1ne Gemeinden ent,sohlossen,
im Jahre 1949 an den Herrn Landesha'Upt­
mann Stdnböck mit der Bitte heram,utreten,
er so11 ,die Landgemeinden, die dias Wohnungs­
anfol1derluugsglesetz in Anspruch nehmen
können, mit ,einer Verordnung ermächHg,en, die
§§ 7 ulnd 8 >dieses Gesetzes in Anwendiung zu
bringen, damit sie Wohnungen, di'e dU'fch den
Tod des Wohnungsinhabersoder durch W,eg­
~ug frei werden, dien Wohnuugsuchtenden zu­
weisen können. Mit dem Wohtnungsa'nforde­
ru~gs:gesetz kö,i1nen wir }ede Wohnung .an­
fordern. Das ist ganz klar. Was ,ist es aber
dann, wenn der Hausrbesitzerseinen E'igen­
bedarf ,g,eltend macht ,und vielleicht der L,ehr,er,
Eisenbahner oder Gendarm die Wohnung
,nicht frei macht? Was palssiert dann? Der
Hausbesitzer gleht zum Gericht 'und behält
recht, dlenn der Ei,genbedarf muß anerkannt
werden und der Mieter bezahl t dann den

ganzen Prozeß. Jetzt gl'aubt man, dem Be­
sitzer sei geholfen. Das ist aber weit gefehlt.
Er hat zwar den Prozeßgewonnen, der Mi,eter
wohnt aber weiter drinnen, obwohl die Kün­
,digungausgesprocihen ist. Er kann j,a ig,ar
nichtauszioehen, weil er keine Wohnu:n,g hat
Es ents:tehen also Fä'l>le, wo das Fehlen dies
§ 8 aUe Krei'se trifft, den B·esitzer Igenalu so
wi,e den Mieter. Ich kann nachweisen, daß
eine Witwe ,einie kleine Bäcker'c.i v'eTpachtet hat.
Der Pächticr ist hereits zu alt, um als Bäc:k,er­
meister weiter zualrbeiten. Er gibt zwar &~n

Pacht .auf, aber nicht die Wohnung. Di,e Wit­
frau würde nun die Wühnung für den n~uen

Pächter brauchen, alber si,e bekommt sie nicht,
weil der § 8 fehlt.

Ich muß dahe'f fo,lgenden Antrag Istellen
(liest):

"Der ,Landeshauptmainn wird auf,gefordiert,
von den in den §§ 7 'und 8 des Wohnungs­
anforderuugsges,etzes lin seiner derzeitigen
FaSlsuug eing,erä'umt'en Ermächtigungen Ge­
brauch zu machen und diesbezügliche Verord­
nunigen zu er,lassen."

Ich hoffe, Hohes Haus, daß Sie mir alle Ihr,e
Zustimmun<g gehen. loh ,glaube deshalb mit
meinem Antra,g diurchz'ukümmen, weil ich mich
auf die Ausführungien ber/ufe, die di,e ,einzelnen
Abgeordneten im Zusammenhang mit der
WohnuugsnO>t gemacht haben, wi'e z. H. Herr
Lanoosrat Mitllner, der von den metlJschen­
,unwüI1digen Wühnunlgen g,esproehen hat. In
vielen Indiustri,egeme,inden gibt es schon keiu,e
menschenwürdilgen Wohnun:gen, sondern d~

giht es oft sanitätswlidiri,g,e Wohnungen. Das
ist >diara1u.f z'urückzuführen, daß die Häuser
schon überal t,et sind, und daß der B,esliltzer ­
wenn das Ha'us nicht überhaupt ,d'llJfch den
Krieg ibeschäd:i,gt wurde - ,zehn Jahre lang
'Nein Mater,ial bekommen und ,daher g,ar keine
Mögliohkeit ,gehabt hat, die Dachschäden usw.
beheben ZIU laslsen.

lleh bin lauch dleshialb sicher, daß mein An­
h;ag I'hr,e Zustimmun,g findet, weil der 'eine
odler 'andere Ab1geordnete, wie z. B. der Ab­
g'eo'l1ooete Zach, idarauf verwi'es,en hat, daß bei
Wohnungsvengebungen die soziailen Verhält­
nisse 'berücksdcMigt werden soUen. Es ist
weiter vom Abg. Hügarth davon gesprochen
wonden, diaß sich ni'emand der Frage ver­
schließen dürfe, dlaß >die Wohnungsnot hehoben
werden müsse. Vom Abg. Dr. Haberzettlist
wei·ter der S'atzau!S!gesprochen wor1den: über­
bdegte Wohnunglen silnd Seuohenherde. Wir
wissen, daß, das sNmmt.

Wir 'sind 'im September vori!gen j.a1hries mit
einem IschrMthchen Antrag an di'e Landes­
reg,iemng herang>etreten. Wa:hrscheinlkh in der
Fülle ,der Arbeit hat die Landiesregile:nung bis
heute noch nioht die Mö'glichkeitgehabt, den
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Gemeinden ,auf dem VefO'rdnungsweg,e das von
mir :geforderte Recht einzuräumen. leh hoffe,
wir wel1denaber nunmehr dieses Recht be­
kommen. Sie werden sehen, es wir,d! sich gar
nicht so starlk auswirk'en, wie es ausscha1ut.
Wenn Sie ein paar jahre das zweifelhafte
Glück halben, Vors,itzender ein,er Wohnungs­
kommission zu sein wenn Sie weiter den

, d'Kummer der Menschen jahreJ<ang :sehen, 'Je
immer und immer wieder kommen und sagen:
wann kommen ellidl'ich wir dran?, dann werden
Sie mich vierstehen. Immer wieder muß man
ihnen sa,gen: diesmal noch nicht. Ich würde
mich 'nicht wundern, wenn einem solchen M,en­
schen einmal die Geduld rleißt und er mich als
den ,Schuldigen anschaut, weil ioh ihn seinem
Schi,cksal überl'a~S'en muß, obwohl 'wir 'ein
Wohnungsamt und ein Anforderungsrecht
hahen. Er rist ja ,gar nicM in der Lagie, sich
selber eine Woh'll'ung zu suchen, da die Ge­
meinden für die Z'tllweisungen der Wohnungen
ver:antworHioh gemacht si'nd.

Ich möchte Si,e bitten, meine Damen und
Herren, daß Sie aHe dieslem Antnlig zu­
stimmen, damit der Beweis erbr,acht wird, daß
wir zwar noch nicht alles tun k,önnen, 'um aus
dieser Not herauszukommen, 'aber daß man
zumindest aUes mögliche macht, 'um d,i'e Woh­
nungsnot zu lindern 'und um es ,nid1t einreißen
zu lassen, daß sich ein Hausbesitzer oder eine
einzelne Person noch r:asC'h, bevor di'e Ge­
mei'nde anfordern kann, eine Wohnung an­
ei'gnet. So kommt z. B., wie ich nachweisen
k,ann, ein'e Eine,elperso.n zu einer 'vierräumigen
W'Ohnung, währ,end, wie ich schon erwähnt
habe, lunter Umständen sieben bis !neun Per­
sonen du einem Raum wohnen müssen. In einem
anderen Fall war es so, daß 'e,ine Postme.ist'efiin
ihre Woh~ll'ung aufgehen woHte und später
auch tatsächlich ausigezogen ist. IhT Nachibar
hat es gewußt. Dieser, ein Kinobesiher, hat
die Postmeisterin überredet, slie soll ihm, hevor
sie auszieht, einen Raum gegen Bezahlung
abgeben. Und wie die Postmeisterin ausgezogen
ist und an ihre Stelle ein anderer Püstmeister
g,ekommen 'ist 'Und dille Wohnunghahen wollte,
halben wir feststellen müssen, daß nur mehTein
R,a'um >da war. Den andeTen R,aum hat der
K'inobesitzer, der für drei Personen vi'er Räume
besitzt, zu 'seiner Wohnung d.azu'genommen.
Die Gemei'nde hat bei dieser Geschicihte den
Kürz,efien gezogen.

leh möchte hi,N,en, meine Heff'en, daß von
der Not nicht nur gespTochen, sondern daß sie
auch bekämpft werden soll. loh bitte Sie daher
'um die Z'ust:immung zu meinem Antrag. (Bei­
fall bei den Sozialisten.)

2. PRÄSIDENT: Z'um Wort gel,angt Herr
Abg. E t li n ger.

Abg. ETUNOER: Hohes Haus! Meine bei­
dEn Vorredner T,esar und Müllner haben be­
reits auf die Bedeutung des Straßenwesens
lind der Güterwege für die Wirtscha'~t und den
Fremdeniverkehr IhingewIesen. loh· möcMe nur
ganz kurz die Wünsche des Bezirkes ScheiJbbs
und auch des B,ezirkesMelk dem Landesamt
für Straßenwesen vodragen. Si,e betreffen den
Ausbau der Bundesstraße nach Gaming, dann
den bereits vorbereiteten Ausbau der Straße
PurgstaII--Obemdorf und Steinalkirchen, Rich­
tung Euratsfeld.

Ganz besonders möcMe ich das Landesbau­
amt auch bitten, den Uferbruch bei Kendl öst­
liah von Petzenkirahen, wo 50 ,Meter Straße
weggeri~ssen si'nd, besonders z'u berücksikhtigien
und ehestens ferNgzustellen.

Ganz besonders möchte ich aber .auf die Be­
deutung ,der Güt1erwege hinweisen. Uns alle
beseelt die Songe um die LandwirtschaH. Wir
konnt,en hier im Hause auch von der äußersten
Linken feststeMen, daß diese Sorge um die
LandwIrtschaft tatsächlich hesteht. Wir wissen
alIe, daß die Landwirtschaft in der heutigen
Zei t, besonders aber in der Zukunlflt, mit
großen Aufgaben betraut ist, nämlich mit der
Versorgung unseres Volkes mit Brot und son­
sti:gen Nahwngsmitteln. W:if" wissen, daß die
Landwirtschaft in der ,großen Sorge um die
Landianbeiter bestrebt ist, sich zu modernisieren
und zu mechanisieren, ulm die Produktlionsfähi:g­
keit zu sichern. Dies aUes ist aber im Gebirge
nicht mögilich. ,Im Gebinge sindlldie Ve~häItnisse

oft noch so, daß di,e Bauernhöfe von den Ver­
keihrswegen stundenweit abseits gelegen sind,
so daß keine Möglichkeit best,eht, die Zufuhr
und Abfuhr ,ihrer Bedanfsartikel und Produkte
zu bewerksteIHgen. Es ist d~hrer unbedingt
notwendig, auf diesen TeH unserer Bauern­
schaft, die Oebirgsbauern, besonde'rs Rücksicht
zu nehmen. Wir können es begrüßen, daß die
niedierösterreiC'hische Landesre,gierung, Abtei­
lung Oüterwegebau, auch in den letzten jahrien
immer bemüht <und bestrebt war, den Wün­
schen der Gemeinden 'Und! der iBauemschaft
in dieser Sparte halbwelgs entgegenzukommen.
Wir bitt'en, daß dem Güt,erwe.geausoou von
seiten der Landesnegierung auch im kommen­
den jahr wieder das nöüge Interesse entge'gen­
gebraoht wird. Was mein Gebiet Sc'heibbs und
Gaming anlangt, hat es ,große Bedürfnisse <und
Sarigen hinsichtlich des Güterwegeausbaues.
Darher bitten wir, daß besonders in dies,em Ge­
bi,et, wo es sehr wenig Land- und Bezirks­
s'traßen: gibt, soweit es mö'glich 'ist, die Land­
wirtscha~t durch den Ausbau der Güterwege
erscrulossen werde.

Ich möohte daher dem Hohen Hause einen
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umgehend geeignete Maßnahmen z;u treffen, daß
die so notwendJi,g~en Uf'erschutzbauten der
Kleinen Erlauf im Gebiete von Wolfpassing,
BeziI1k Scheibbs, in AingdH genommen werden."
(Beifall bei der ÖVP.)

2. PRÄSIDENT: Z'Um Wort gleIangt Herr
Abg. Po s pr sc h i 1.

Abg. POSPISCHIL: Hoher Landtag! Bei
der Behandlung der Onuppe 6 des Budgets,
Straßen- und Brückenbauten, finden w,ir ein
typisches Beispi,el daiflür, wie die tatsächlichen
Verhältnisse versc:hIeiert werden. Konkret ,ge­
sprochen: obwohl .ehe Gesamtsumme der Aus­
gaben des vorliegenden Voranschlages in der
Gruppe 6 um 6 Millionen Sohilling höhler sind
als jene des Vorjahres, ist der Sachaufwand um
10,6 Millionen Schilling geringer, das heißt,
daß für die produktilVe Arbeit um ungefähr
15 % werurger verausgabt werden kann, als dies
im Vorjalhr,e der Ifall war. Dieser Tatsache ist
deshalb besonder,e Bedeutung beizumessen, da
bekalllnt.Jilch die ,p,reise für die BaumatedaHen
gestiegen sind, und zwar nicht unbeträchtlich.
So sind z. B. die Zie.gelum 42 % und der
Zement bei der Perlmooser Zemellitfabök um
15 % gestiegen. Dies,e V'erringewng der Aus­
gaben um 10,6 MiJlionen SchiHing wird! sich
nicht nur beim Bau der Landesstraßen, sondern
audh beim Bau 'von Brücken auswi'rken. Das
sieht man schon daran, daß um 40.000 S
weni,ger ausgewonf'en sind, obwohl wir in
dJieslem iHause schon oft glehört haben, daß
zwei Dritt,eI der ZJerstört,en Brücken noch :nicht
auf'g:ebaut wurden. Abges1ehen davon 'sind
manche der noch vorhandenen Bnücken den
Anforderungen uns:erer Zeit 'nidht mehr gJe­
wachsen, da sich bekalnnUkh der Lastkmft­
wag.enverkehr bedeutend weiterentwiokelt hat.
Wenn man bedenkt, daß in anderen Bundes­
ländern di'e Mittel dazlu verwendet wenden
können, 'um der Zeit entslprechende Brücken
und St/raBen zu bauen, wenn man weit'er be­
denkt, daß Niederösterreich, das bekanntlikh
rund 11.000 km Landstraßen gegenüber rund
1400 km Bundesstraßen besitzt, 86 % des
Straß-ennetzes in seiner Obhut hat, so >erkennt
man, wie 'sohwer benachteiHgt das Land Nie­
derösterreichgegenü!ber aUen anderen Bundes­
ländem ist. Dadurch wird Nilederösterreich
zweifellos in Iverkehrsteohnischer HinsIcht um
viele Jahr,e zurüdk,geworif!en. Es wäre einmal
hoch an der Zeit, von der Landesregierung zu
erfahren, was sie lin di'eser frage der fort'ge­
setzten BenaehteHigung uns,eres Landes kon­
kret w unternehmen gedenkt. Dazu kommt
noch, daß dias Landesamt B/2, das unter der
führung ,des Landeshauptmanns,teUvertretens
Kargl steht, eiine sehr ,eilgentümHche A'uffa:ssung
bei der V,erg,ebung 'Von Str-aßenbaut,en an ,den

Landit'a!g' von Ni,edJeriÖisterl'ei,ch. r. Ses>.>ion dte'r V. Wahlperiode. - 12. Si1tZlmg ,am 30. März 1950. 245

Resolutiofilsantrag vodegen, weidher lautet
(liest):

"Di,e nö. Landesf.(~gierung wird 'auf,g,efordert,
den üüterwegbau Reid1'ing1berg-Wang, Bezirk
Scheibbs, für welohen Sii,e die nöNgen Vor­
arbeHen durch B:egehung und anderes duroh­
,geführt hat, raschest in die Wege zu I,eiten."

Ich bitte das Hohe Haus um Annahme diesles
Resolutionsantrages.

ferner möchte ioh noch ,ei'nen Zlweit,en Reso­
lutionsantrag bezüglich dieser Wege vorlegen,
der lautet. (liest):

"Die nö. Lanidesregierung 'Wüdaufgef.ordert,
folgende GÜJterwegbauten raschest in die
Wege zu ,leiten: Kerschenber,g, Gemeinde
Reinsberg, Bezillk Gaming, Hinterhof-Tras­
winkl als Fortsetzufilg des Güterweges, Per­
war~h nach Hochkogllberg, Bezink Gami'ng,
Stainakirohen-Haberg, Bezirk Scheibbs,Ro­
bitzboden nach Lampers:berg, Bez'i,rk Soheib'bs,
Ewixen-LonitZibeIig, Bezlirk Scheibbs, Feichsen,
ßezirk Scheibbs."

Ich Ibitte auch 'Um Annahme dieses Antrages.
Zur Gruppe 6, Wasserbauten, möohte ich

noch einige Worte hier im Hohen Haus vor­
bningen. Wir wislsen, daß besonders das letzte
Jahr 1949 für unsere Landwirtschaft in unsleren
Gebieten draußen ein besonder,es Katastrophen­
jahr war, und ZJwar durch die vieIen Über­
schwemmungen, besondlers an der Kleinen und
der Großen Er:lauf. Durch diese Überschwem­
mungen sind iin den Gebiden Erilauf, Schau­
boden und Wolfpassling &Chon die besten
Wei,zenböden vernichtet worden. Durch diese
Obersahw1emmung'en ist auch :ein Uferbruch
entstanden, so daß 'jetzt der fIußIauf der
EnlalUf mitten durch die ,fIelder 'von etwa
zwanzig Bauern 'geht. Hier müssen daher in
kürzester Zeit alle Mitt,el ergriffen werden,
damit ,die Reguliellunlg der Kleinen Erlauf
raschestens dimchgeführt werden ikann, um
noch größene Schäden zu 'Venmeiden. Diese
zwanziig kleinen Bauem ,sind sonst ,nicht in
der La,ge, den Anbau durchzuführen. Auch der
Meierhof Emegg ist stank gefahrdet, denn
wenn ,wieder Hochwasser kommt, hesteht di'e
Oefahr, daß dieser Meierhof samt den feldern
weggesohwemmt wird. leh möchte die Bestre­
bungen der Gemeinden unterstützen und bitten,
alles zu. veranlassen, daß durch die Regulie­
rung der Kleinen Erlauf der Bauernschaft
dOlftgeihoHen wind.

Auch der ·Uferbruch in WoUpassing muß
raschestens behoben werden. Bei dieser Ge­
legenheit bitt,e ich auch, den Uferbruc'hschaden
an der Großen 'Er'lauf südlkh 'Von PetZJen­
kirdhen instand ,zu setzen. leh erlaube mir
auch, diesbezüglich einen Resolutionsantrag
vorzubringen, der lautet (liest):

"Die nö. Lanidesregienung w:itdauf,gefordert,
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Tag l'~gt. Ich wilrl ihiernur ein einziges Beisp'iel
anführen. Bei dier Projektierung und Vergebung
der Taffatalstraße ist der bestbietenden Firma
Relki & Co. die ,Firma Pittel & Brausewetter
vorgezo!gen Iworden, obwohl das AlI,gebot der
letzteren um 160.000 S höher war. Auf eine
diesbezü,glicrhe Anfrage, warum Rella & Co.
diesen Aufrag nicht erhielt, hieß es, daß diese
Firma ohnehin gut beschäftigt sei. Ich glaube,
wenn wir uns den Satz, der im vorliegenden
Voranschlag steht, daß nämlich besonders ,ge­
spart werden muß, wicklich zu Herzen nehmen
wollen, dann wird vor allem die Landesregie­
rung und das Landesamt Bj2 sich auch das
Wort zu Herzen nehmen müssen und an dieser
Stelle zu sparen beginnen.

2. PRÄSIDENT: Zum Wort gelangt Herr
Abg. End!.

Abg. ENDL : Hohes Haus! Dieses Kap.itel
ist eines der wichügsten des gesamten Vor­
arrschlalges für unser Land Niederösterreich.
Straßen- und Brückenbau, Wohnungs- und
Siedllun:gswesen bedeuten sehr viel. Und es ist
bis heute 'von den Landesbauämtern schon eine
Fülle 'von Arbeiten ,geleistet w0l1den.Wir müssen
doch enmes,sen, daß durch viele Jahre in der
Nazizeit an den niederöskrreiohischen Straßen
übetihaupt nichts gebaut wurde, außer einigen
stcategischen Straßen, die hergerichtet wurden.
Nach der Nazi,zeit haben wieder die notwendi- I

gen Mittel und 'vor allem das dazu notwendige
Baumat'erial 'gefehlt, um die Schäden beheben
zu können. Auch beim Straßenpersonal lagen
zur Zeit der Wiedererriohtung der Republik
Österreich di'e Dinge sehr im argen. Sehr viele
Angestel1lte waren eingerückt, es mußten die
Straßenmeirs:ter erst au~gesuclhtwerden.Damals
sind wohl auch einige in den Di1enst gestellt
worden, die vielleicht, wi'e man erst später er­
kannte, die Voraussetzungen ,für den heutigen
Straßenbau nicht besaßen. Auch hier mußten
erst Nachschulungen und PrÜlfunglen statt­
finden.

Die sdhönuud gut hergerichteten Straßen
,in Niederösterreich werden uns auch in der
Zukunft wieder einen guten Fremdenverkehr
bringen. Der F r'emdenvek'ehr hän,gt innig mit
einem .guten Strraßennetlz zusammen. Wir sind
aber leider immer wieder gegenüber dien ande­
r'en Bundesländern im Hintiertreffen, weil wir
ein ungeheuer aus,gedehntes Straßrennetz haben
und weH alle Zufahrtsstraß'en zur Bundes­
hauptstadt Wien durch Niederösterreich führen.
Schon bei der Aufteillungallein hat sich ,ge­
zeilgt, daß Niedenösterreich eine große L,ast
übernehmen mußte, undl es wird unbedingt
notwendig sein, daß sich der zuständige
Referent beim Bund darfür einsetzt, daß die
Bundesverwaltung mehr Straßenlkirlometer an

Bundesstraßen ltl Niederösterreich übernimmt.
Wir haben bereits von unserem Ref'erenten ,im
Bauaussohuß gehört, daß solche Verhand­
lungengefuhrt wurden und daß der Bund
auch ein Mehr an Kilometern übernehmen
wird. Wir haben in Niederösterreich 14.000
Straßetlikilometer, davon sind 2500 km Bundes­
st'raßen, 11.500 Landes- und Bezirklsstraßen,
da,von 4780 km Landesstraßen zweiter und
dritter Gütle. Daneben gibt es 6700 km an
Straßen, die heute Igar nicht mehr als Straßen
angesprochen wecden !können. Hier liegt noch
sehr ,viel Aufschließunglsarbeit vor uns. Daß
das Land oder die Landesregi'erung diese
Riesenarbeit nicht in ein odeJ zWei Jahren be­
wältigen kann, sondern daß vide Jahre plan­
mäßi'ger Arbeit erforderlich sind, das muß
jeder einsehen.

Dazlu kommt, daß wir heute die Makadam­
straßen in NiederösterJ1eich, ja in ganz oester­
reich, nicht mehr bauen können, weil uns das
Rohprodukt !~eihlt.

Die Zukunrft unserer Straße ist di'e rBeton­
straße. Aber ein Kilometer Betonstraße kostet
nahezu eine Million Schilling.

Es ist auch im Auslschuß sehr viel darüber
debattiert worden, daß 73 MiUionen SchilHing
ausgegeben werden und daß davon ein großer
Teil für das Personal aufgeht. Hier liegt natür­
lich die Fehlerquelle darin, daß wirs:ehr
schlledhte Straßen haben, darum brauchen wir
auch viel Straßenrpensonal. Würden wir bereits
eine Reihe 'von Betonstmßen haben, dann
würden wir auch nicht mehr so viel Personail
brauchen. Aber es ist schon festgestellt worden,
daß derzeit auf einen Straßenwärter 5,6 km
Straßen entfallen. Wenn der Wärter sich seine
Anbeit wirklich zu Herzen nimmt und die
Straßen wirklich betreut, dann ,hat er heute
sehr viel zu tun. W,enn das aber eline Beton­
sltraße von 5,6 km wäre, dann könnte er viel
mehr zur Betreuung übernehmen und! er hätte
dabei eine leichtere Arbeit als bislher.

iDCl'ZU kommt noch, daß die Verkehrsdichte
eine gewisse Verlalgerung von der Schiene auf
die Straße festslrtjllen ,läßt. Mögen die Gründe
h~erfür welche immer sei'n, ei'nes ist sicher:
wenn eine Ware so transportiert wird, daß sie
direkt von der Verladestelle zur AbJ,adestelle
geführt werden kann, so werden dadurch
Arbeitsgänge erspart. Dies ist auch dN Grund,
warum der Verk1ehr sich von der Schi,eue zur
Stmße verlagert hat. Di'e Verkehrsdichte ist
au.f einigen Zufahrtslstr,aßen 'i'n Niederösterreich
zur Hauptstadt Wien derart gestriegen, daß
dies allein schon einer zusätzlichen Betreuung
llJediarf, weil diese Straß,enzüge einer solchen
WagendicMe gar nicht mehr standhalten
können. niese Straßen sind s'einerzeit mit
einem Unterbau 'versehen worden, der nicht für
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hinaus,ge:geben wird: flußaufsichtspersona'l so­
fort :an die Posten! Di,eses Personal hat 'einen
eigenen Beruf und es wird für diie Bemit­
stellung in der Notzeit in irgenideiner Form
mi,t einer Pauschalsumme bezahlt. Auch hier
müssen wir irgendwelc'he Wege finden, um
diiesen Leuten gerlecht zu werden.

Ich ,gl,aube, daß wk in der letzten ZeH im
B'auausschiuß Iganz ,ein,dieutig IfeststelLen konn­
ten, daß dieses Ref,emt :glewHlt ist, aHe Wünsche
aufzunehmen und zu verarbei,t'en, und diaß
schon sei't dem vovi'gen J ahr'e davon abg,egan­
gen worden ist, daß, 'wie es in früher'en Jahren
geschehen list, ,ausgerechnet ,dort, wo ,ein Ab­
geordneter :gewo'hnt .hat, !immer die Straßen
ausg,ebaut wurden. Wir müssen an dlve Durch­
zugsstmß'en, dii,e Bundesstraßen sind, die
Landesstraßen erster und zWieiter Ordinwng
alnsdhließen, 'und zwaJ: vorerst in den 'großen
Industl1ieg,ebieten, dann ,aber auch in den
f remdenverkehrsg,ebieten.

Ich möchte besonders darauf hinweisen, dlaß
dias Walrdviertel mit Stmß'enneuhauten: und
auch mit der notwemdiigJen InstalndhaMung deT
Straßen immer schlecht bedacht wurde. Es
muß dla'her hier sehr vi'el nachgeholt 'wendien.
Ich s!a,ge dias nicht ,dieshalb, weil khaus dem
Walodiv'iertel st.amme, sondern ich wei'se .flIur dies­
halb danauf :hin, weH kh ;in aUen Boezirken
u'nseres Liandes herumkomme.

loh muß aber auch dar'auf 'hilnweisen, ,daß
an deT ungavisC'hen Grenze ,zwei ,er'S':tkI.assi,ge
Beto'ilSitraß'en paDalle! laufen, und zwar die
nach Halinbm!g und die :nach BfiUck. Wenn
wir uns vor Augen hra1'ten, daß hei'spi'elsweise
die dieutschen rund auch d:i'e russischen Panzer
auf derH:ainhur'ger Straße gerollt" sind und
di,e Straße dies'er Beanrspl1uchung standglehal­
kn h'at, dann' müssen wir uns zu der ricMi:gen
Plranung beI'ei,tfindienuud ;in Nioedier'östeneidh
in ZukunH l!1'UT ,Betons'traßen hauen. Dazu ist
aher Geld not'wendii!g. Es muß diaher :das Ver­
häHnris zwilschen Personal- und Sacha'ufwand
in irgentdei'ner3lnderen f orm ge~g'elt werden.
Hier muß ,auf den Sachaufwand mehr Au'gen-
merk ge}.elgt werden. "

Abg. ,PO!spisC'hil sagte, daß 'heuer weniger
M:it:tel im Voranschlag vo'rgesehen sind. Ich
weiß raber, diaß sich drer Z'usltändi,ge Referent,
l'andeshaup'tmannstoe11'v,el1tr'eter Karrgl, sehr
schwer ins ZeJuig ,gel'e:gt hat und mehr MiHel
hahen 'wolUe.

Es wurde femer behau:p:tet, daß dlurch die
Verringer:ung dier Mittel d;je Arberit'sbeschaf­
fung einge~chrä:nM wur,de. Dem i,st aber nicht
so, denn wir haben dafür ,auf einem ,a;ndieren
Sektor, und zwar dies SiiecHungs- 'uUld WO'h­
nuugswes,ens, heuer 12 Millionen Sc'hiUin,g
gegenüber nur 500.000 S im VOTj'ahre aus­
gewresen.

eine so!ehe Wagen'Cllichte 'eingerichtet wa'f.
HinSlichtlkh des Str-aßenperson'alls selbst ­
da habe ich mich 'S'ehr genau erkundiigt - ist
dias Rd'emt b{lmüht, den forderungen ulns!erer
Straß'enlmeist.er 'und Straß'enwärter immer wi'e­
der gierecht zu werden. Man hatanf'angs, als
die Beschaffung von Schuhen und K,leid1ern
schwi,eri'g war, damit begonnen, ihnen Schuhe,
Mänt'el und Kappen zu verschaffen. Die
Straß·enbediiensteten slind ja wirklich dii,ejoeni;gefll,
diile bei Wind und Wletter dJrauß<enausharr'en
müssen, und wir wissen schon, diaß sie kolos­
sal,en Anforderung,en !gerecht werden müssen.

Ich kann auch nicht der Meinungsei'n, daß
wir heute 2660 S'tr,aßenwärter unhecli,ngt
praigmatisieren l~ön,nen; denn wir haiben so­
viel, das i,st Tatsache. Dazu kommen die
125 Straßenmeister. Hi'er ist noch ein 'un­
sicheI1er Z'ustand, denn 'ein T,eil ,der Straßen­
meister und Straßenwärterist noch vom Bund
angestellt oder hinsichtlich ilhrer d!i~en!strech't­

lichen Stellung dem Lande überantwortet, dier
andler'e Teil wieder ist vom Lande angestellt.
Wir müssen 'unbedii,n:gt immer wieder ,auch
darauf Ihinwe'isen, 'und ieh habe mich persön­
lich auch davon überzeugt, daß der Pmgmati­
sierte weniger als der VertT:agsangJes,tdUe Jan
B1ez,ahlung bekommt. Dieses Verhähnis ist
'11a:tü'f1iich ungünstig, :und lich habe d1iesbezüg­
lieh schon bei dem Herrn Landeshauptmann­
stellv'eTtr,eter Kargl 'vorlgesprochen. Man beab­
sichtigtauch, dieses Unrecht 'abzustellen. Die
Vertmgsa,ngest'eUten sind" wi'eder .glegenüber
den KoHekNvv,ertr,a.gsarbeit'ennun,güusti,ger
dJaran und haben eine schlechter'e Bezahlung
als dii,e Kollektivvertra,gsarbeiter. Wir wer,den
auch die P'ersonalv,er,tvetung !hören müssen, um
hi,er einenganglbm,en Weg z'u finden. Ich
wollte 'heute auch einen Antr,a.g einbrilnlgen, UIl11

di'e Ungerecnhgkeit bei der Err1echnung und
Ausza'hlung der Reisegebühren abz'ustellen.
Die 'Vertragsbedli,enstden haben s,i1e richtig er­
rechnet !bekommen, und ihre HÖlhergesteUten,
i'hre Aufsichtsor,gane, die ,Straß,enmeister,
haben nur 50% hekommen. Auch hier ist
her'eits die Ahteilung beauHragt worden, daß
dies nachgeholt wird. Wir hoffen, auch den
fo,rderungen der Str:aßenmeistler 'und Straß·en­
wärter ;geTeoht zu werden.

Es ist aber noch 'eines au.fzuz'eigen, 'undi zwar
die Veflhältnisse des flußaufskhtsrpersonals.
Das flußaufsichtsp:ersonal hängt dienstrecht­
1'ichübevhaupt noch in der Luft Auch hi'er
haben wii'r die Diskrepanz, daß 'ei'n T,eü vom
BUind und ein T,eil vom Land an,gesteHt i,st.
Dann 'haben wir aber noch Arbeiter, di,e niCiht
di'rekt in einem AngestelHenverhäl:tnlis stehen,
sondem ,die .nur dann lin Aktion 'tfleten, wenn
irgendwo überschwemmungen sind 'und 'Über
Nacht durch dias Radio oder dmc'h die Ämter
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Das gesunde Wohnen :ist die Grundla,g,e
einer g.esunden Familie. In Niedieröst'erreich
kann die Z:ahl der WohlllUingsuchenden auf
38.000 oder 40.000 geschätzt werden. Die
genauen Ziffern 'Sind noch nkhterhoben, es
ist im Refemt zwar ,ein großer Teil dlerent­
sprechenden Fllagebogen 'eingelangt, aber die
Gemeinden 'haben ihre Ziffern nicht zcibgerecht
bekanntgegeben, so daß w:i'r noch k:e'in ab­
schHeßendes :Ergebnis hahen, W,ic i,ch schon
gesagt Ihaibe, kann aber die Z'ahl der Wohnung­
suchenden mit 38.000 bis 40.000 ,al1\genommen
wel1den. Dazu möchte ':ich 'eilne 'ernst,e Fra!ge
steHen: Glauben Sie, daß wir durch die
öHentlrkhe 'Hand allein der Wohnungsnot
steuern krönnen? Ich :gl'aube es nicht! In Wi'en
ha:t man das ja seinerzeit nur miot öffentlich'en
Mi'tteln versucht, es ,ist 'aber Inicht ,gelung,en;
es sind! immer noch so,undso viele Tausende
Wohnungsuchende geblieben. Damit möch!,e
äch gewiß nicht sa,gen, daß ich die Zeit, wo es
noch Idie sOlgerral1\nten H'ausherrenrenlt'en 'ge­
gehen hat, wünsche; diese Zei,t ist längst vor­
hei. Es müss,en aber MiHel und Wege gdun­
den werden, um auch die Privatinitiati've zum
Wo:hrrungsbrau hemnzuz:iehen, dami!t wieder
neuer Wohnraumgesch.af:fen wird. Wenn es in
dem Tempo wie bi!sher weit:ergeht, können wir
mit den Mitt:eln der öffentlichen IHandl Ül
einem Jahre nicht e:inmal so viel,e Wohnungen
neuerstellen, als altie 'Wohnungen V1erfallen. Es
geht näm'lichauch.um die ErhaHung der 'aUen
Wohnung,en. OieaHen Wo'hnungen müssen
sich doch zumindest aus 'ihr,em Miet,zins in
irgendei'ner Form erhal'ten können. Ich weiß
schon, Si,e werden mir da wieder entige,gen­
halten: Ihr seid ,di:ej'enilgen, die den Mieter­
schutz c'i'l1fach faHenlassen wollen. Nein! Man
kann sich zum Mdeterschlutzgese:tz, das ja
schon 30 Jahre besteht und damals nur für
einte Übergangszeit ,geschiaHen wundie, st,eHen
wi'e man will; es wirkt sich für dell'j:enigen,
der eine WOihnung hat, woh'l !gut aus, aber der­
jenilg,e, der eine Wohnung sucht, hat von i'hm
überhaupt 'nicht,s. Das Gute vom Mieterschutz­
glesetz hi'nsiC'htlich des Kündigulngs:schutzes
wollen wir belassen, aber hinsiohtlkh der
MietzinlsJ.1egelung wird es nü'twend1ig sein,
etwas zu machen. Es ,geht nicht an, wie wir
es nicht nur inWiien, sondern auch >in allen
Städ~en Nilederösten'C'ichs erleben, daß ein
Mieter für eine Viierz-immerwo'hnung einen
mOll'at:Iichen Zilns von 70 S bezahH,aluf der
anderen Seiiteaber daduroh, daß Fammen­
angehörilge seiner Mitbewohner ,gesto,rben od:eT
weg:gezoig,ensi'nd, die Mö,gli:chkeit !hat, von
seiloor Wohnung zwei bis drei Zimmer um
einem monatlichen Zins von 120 S pro Zimmer
zu venmi'etell. Auf Nilederösterreich tnifft das
allerdings nUlr in einem geringen Ausmaß zu.

Wir müssen auch W,ege findien, um Heuen
Wohnraum zu schaffen und die alten Wohn­
räume zu erhalten. Wir Ihaben v'erschiedene,
Formen von öffentlichen Geldlern zur Schaf­
fung von 'neuem Wohnraum. 'Da gliibrt 'es bei­
spi1elswei!S'C den sogenannten Wohnungswiedier­
aufbaufonds. Aus diesem wur1dien 450 Mil­
lionen Schilling ibereitgestelH. (Abg. Sodomka:
\fersprochen.) Nein, ibeJ.1eitigestellt :undauch
tJeilweiise ausg,ez1a1hl t. An diesem Betragsinrd
alle ß'undeslälnder beteiligt. Ich kann nun nach­
weisen, daß Wi'en mit dien HandgJemeilnden zu­
sammen 267 MiHionen SchHHng, Niederöster­
mich 'aber nur 40,5 Millionen erhalten hat.
Davon sind 5 MiUionen für HausratS/hilfe ver­
wendet worden. Der Rest von 35 Millionen
Schilling wurde zur Instandsetzung von
228 Obj'e'kten verwellidiet. 178 Anträg,e mit
rund 23 Millionen Schilling I,ieg,en unerl'edigt
in der zuständigen Abteilung, 174 Anträge
milt einem KostenerfoJ.1dernis 'von rund 25 Mi!­
Honen stehen in Bearbe:itung und 120 Anträ,ge
sind avisiert, die a,uchflUnd 27 MilHolIlen aus-

-machen. Wh hoffen, daß wi:r aus d1er EIRP~

Hi'lfe noch ,etwas zusätzliich bekommen. Es ist
festz'ust:ellen, daß aus diies,er ERP-HiUe für
Arheiterwolhnung1en ,in den lndushiegehieten
30 MiHionen SchiHing berei,tgestel'H wurden;
dia aber von den Industrieuntemehmungen in
NiedeJ.1österreic'h Illiur ein ei'l1~ig'er Antrag, und
zwar aus Terni:tz, eingeJ.aufen ist, der mit
2 Millionen Sch:ilIi'ng do,üert wurde, wurden
dii,e anderen 28 M:Hj,ionen, weil weg,en man­
ge'lndeT Aufklärung in 'unserien Industrie­
geb~eten überhaupt ke~ne Anträge gestent wur­
den, an die westüc'hen Bundesländer vergeben.

Weit'er ist noch ·alUlf den gemeinnützigen
Wohn- und Siedlungsfonds hinzuweisen. Dieser
Fonds wurde auch 'he'uer wieder 'im Bud!get des
Bundes mit 25 Millionen d!oHert. Auch dazu
möohte ich 'eiinirge Worte sagen. Es ist fest­
gestellt worden, daß NiederÖosterr:eich gegen­
über :den alIldieren Bundesländer.n vi,el weniger
Dot'ienullIg'sgelder bekommen :h:at. Die Ursache
hierfür ist, daß zuwenig Si~dlungstlräger in
unserem Lande vorhanden waren und daher
weni'ger Anträge vOir,gdegit werden konnt'en, so
daß Ni~derösterreich im Jahre 1948 welliigier
MiHe'laus dieser Akt'ion erh,alten 'hat. Es han­
delt sich Ihi'er um Darlehen, Bürgsschaftsüber­
[llalhmen 'und Zinsenzuschüsse. W'ilrhaben in
Nied'eröst'ermich 6,8 MHllionen bekommen, zum
Unterschied von Oberösteneich milt 14,9 Mdl­
Honen und Steilermark mit 9,3 Millionen. AUe
ander,en BUind:esländer alUß,er Wien I:iegen
hinter 'uns. Das waT im Jahre 1948.

Im Jahre 1949 haben wir bekommen 4,4 M,il­
honen, zum Unterschied von Ober'Österreich mit
8,5 MiIliou.en, von der Steiermark mit 8,7 M'il­
lionen und vÜln Hwl mit 12,9 M'i1Jri,onen.
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Landes ,ansässi,g, dias ,auf Gedeih und V.erderb
vom Wasser abhängig ist. Landwrirtschaft,
Industr:ie, Gewerbe und Siedlungen sind aus­
nahmslos !in ;ir,gendleiner form vom Wasser
abhä:ng'i,g. Die Wasserläufe eines Landes sind
mit ,den Adern oder Nerven des menschlichen
Körpens vergleiohhar, j,edle Störung ist oft von
unheil lvoUer Auswirkung.

Volle Anerkennung sei den bisherigen
Arheit'en gezollt. Di'es ,erlauM aber trotzd'em
die fleststellung, daß es zu wenli,g w,ar, ulnd
damHauch diefes!tsteUung, daß unver,gl'eich­
lich mehr noch zu leist1en ist. Gewässer­
regulierungen sind keine hillhgen Arbeiten, un­
solide oder notdürfhgre Herst'ellungen sind nur
von 'kurzer Dauer, :flickarbelilt,en si'nd zwecklos,
da di,ese bei dem nächsten Hochwa:sser ab­
.geschwemmt werden. Die dem fHeßenden
Wasser innewohnende Kraft ,ist ständiger A,n­
greifer.

Meine Heuen, teuer sind dies'e Arbeiten,
habe kh geslagt, .aher auch u:nbedingt Ho't­
wend~g! Mit den dem zluständigen Refemt v,er­
fügbaren Mitteln und mit den vorhandenen
technischen Arbeitskräften di'eses Amtes is,t es
mögl'ich, jährl:ich maximal 30 bis 35 Bau­
steHen zu fülhren bz'w. zu überwachen. Jähr­
hch ,j'an'gt eine weit gr'ößere Zahl von An­
suchen ein, und es werden frühere, oH 20 bis
30 Jahre zlurücMieg,ende Bauvorhaben be­
tT'ieben. !Es wi'nd deshalb künftig Auflgahe des
Hohen Hauses sein, s'ich an ,eHe Notwerudi,gk,eH
der Durchführung 'Von Wasserbauten auch ,in
jenen Zeiten zu erinnern, die nicht durch Hooh­
wasserk,at1astrophen !und besondere Anbeilt'S­
losi,gkeit aHgiemeine Erregung unter uns 'her­
vonlufen.

'PRÄSIDENT: Darf ich hiHen, dien § 41
der Geschäftso'rdinung zu berückskMig,en!

Ablg. WEGE'RER (fortsetzend): Ich 'ver­
weise auf die Z,C'it der Zugehöri:gl~C1it Öster­
reichs zum DdHenReich. Sieben Jahre sind
vCfistrichen, ohne daß denöHentHchen B,auten
die entsprechende AufmerksamkeH z'ulg,ewendet
wunde. Alles mußte der Kriegsmaschi'ne:r~e

dii1en>en, 'dJer Ausbau unserer Wasserkräfte
wurde vernachlässig,t, Blauten, die angefan!gen
wal'en, wuriden ZUIill TeH verschleppt, zum
Teil vom Boden wtjg'geritssen. Es silnd eine
M,enge B,auvoI1haihenin unoorem 'Bundesland
Niederösterreich ·.in An,griff genommen worden,
die, wlie ich schon erwäJhnt habe, 20 bis
30 Jahre nicht durohgeführt worden waren.
Di,e Regulieriungsarbeitm für dii,e Tmisen so­
wie für d/ie Erlauf :sind vom Bund üher­
nommen worden. Got,t sei Dank haben wir die
gl'ößt,en Flußläufe unseres BundesllancLes nicht
mehr in unserer Obhut, so daß die wenigen
MilHel, die 'uns noch zur Verfügmng stehen, für

Sie sehen also, meine ver,ehrt'en Herren Ab­
geordneten, daß wir uns hier sc'hon selber ,an­
st'l'engen müssen, die erforderlichen Anträge
hereinzu:bekommen,ulill vom Sozialminlisteri'um
dii'e entsprechenden Beträge zu erhalten. Wir
haben in unserem Vomnschlag heuer 12 Mil­
lionen Schilling herIClH'g,este'1lt. Ich habe dies­
bezüglk1h im Ausschluß zwei Anlträge gesteHt
gehaht, ,da war man aber der Meinung, daß
sie einseiiÜg wälren. Gl,auben Sie mir, wir 'haben
nicht die Ahsicht, ,die 12 Millionen heuer zu
verschenken, sondern wir wenden einen fonds
bilden, aus dessen Mittel'n wir die Siedler ulnd
Sied'ler,intleressenten unterstütz'en wendJen. Wir
woHen, dlaß auch jene Gemeinden, die sich
bereit erklären, elin iDriMel der Kosten und den
Blaugrund beizusteHen, aus dem Fondis >i11
irgendeiner fOl'm bekHt werden. Meine Songe
glilt dem 'kleinen SiiCIdiler, dem ~deinen Beamten,
dem Eisenbahner, die sich aus eig,ener Kraft
vor Jahren den Gmnd 'angeschaUt und sich
nun weitere Ersp:arlni'sse gemacht :hahen. Diese
Leute sollen unbedingt aus diesem fonds ei'ne
Unterstützung bekommen.

Es istaher ,auch di'e form des Wohnungs­
ei'gentulills, das Sie, meine Herren (zur linken
Seite des Hauses gewendet), ableh:nen, Z'U för­
dern, denn es :sind IB'eweis,e da, daß in Mai­
l,and, in Rom, in Bukarest und ,auch sonst in
.anderen Staaten 'g,anze S,tadHeiIe ,nach dieslern
System er~aut wurden. (Landesrat Stika: Also
auch in der Volksdemokratie!) Sie können der
Meinung 'sein, das ableh1nen zu müssen, wir
aber denken viel weiter. Sollen denn die Woh­
nung.suchenden ewig Z'insknecMeMeiben, soll
es denn bei uns kei'neMögHchkeit 'lgeben, als
fr,eier Mensch in seinerei'g'enen Wohnung zu
leben? (Beifall bei der ÖVP.)

PRÄSIDENT: Zum Wort gelangt Herr
Ahg. Wege rer.

Abg. WEGE,REH: Hoher Landtag! Trotz
meiner veflhälltnismäß:ilg kurzen Zugehörilgkeit
zu ,diesem Hohen Hause gliauhe ich, I!hnen mH
vollem Recht dne fest:steUung, g,estÜ'tzt ,auf
Beobachtungen und direkt'e Aussprachen, zur
Kenn:tlnis hningen zu müssen. Es ist die fest­
<st1ellunlg, daß man einem Gebieot des öUent­
hchen Bauwesens mit 'einer zu weit ,gehenden
Gleichgültigkeit ,g'~genübensteht. Es ist dies
dias Gebiet der Wasserbaut'en, der Gewässer­
regu!lieruln:g, Damm- :und Uflerschultzbauten.
Di'ese Gleichgü'lügkeH mag zum Tei:l - aher
nur zum TieH - aus dem Gesichtspunkt her,aus
verstanden werden, daß diese Arbeliten nicht
unmiltt~lbar ,alle betreUen und daß die hierfür
auflgewenrdeten Beträge ni'cht mit einer Renta­
b:i1i:tätsherechnung gekriÖntund damit schmack­
hafter gemacht werden können.

Ich bin 'selhs,t in einem Vier,tel 'unseres I

T.
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Amks so mangelhaft ,ist. Der kataslhophiale
Stand ,der Waslscrversofigung unserer Iindustrie­
orte :und Gemeinden sonte dem Lande denn
doch zu denken geben und man same dieser
Sache mehr Augenmerk zlUiwenden. Die
schlechte WasservensofigUl1g di,eser Onte S<telH
nämlich eine ständi,ge Seuc'heng,ef'ahr dar :und
sollte ,daher unbedingt verbessert werden. Man
sollte doch wirklich meinen, daß die of:tmals
erhohenen VorsteHungen endlich e'inmal gehört
und auch berücksicht:iig,t werden. W,as soll man
dazu sagen, wenn man von dien St'raßenbau­
ämtenn in Erfahrung bflingt und lauoh seIhst
weiß, daß hier oft s,innlos IgepIa'nt wlird, daß
Aufträlge für Planungen erteilt werden, die
dann zurück:gestellt werden müssen, wei,] im
Budget nichts vorgesehen ist. Diese Projekte
wUflden aber trotzdem ferhggestellt. Da 'drängt
sich der Vergleich mi:t e,iner launischen frau
auf, die ,einmal Veilchen verlangt und, niach­
dem sie diese dar:geboten erhält, absolut Rosen
will. Diese Zustän1de können 'von :keinem ernst­
haHen Menschen verteidigt werden. Der Zu­
stand lunserer Straßen ,ist dmußen deTaTt, daß
sie überall zu Klagen Anliaß geben. Besonders
im ß,ez'iTk Amstetten und in meiner Gemeinde
,i's,t die Straße ,auf den So'nlntagsber,g derzeit
fas't voHständi,gunbefahrbar, weH die Schotter­
unteTilage schlecht ist und der notwendige
Schotter nicht besorgt wurde und wej,teT, weli!
Stmßenwärter :abgebaut wurden und für sie
:kein Ersatz eingestellt worden list. Die Sh-'aße
entlang der Ybbs iis,t eben:falls für den Verkehr
eine sltänd'i'ge Gefahr. Alle f uhrwerke, die dort
ver'k'ehren müssen, sind in ständiger Gef,a1hr,
in die Ybb:s hiinunterzufa,1'len. Trotzdem bereits
im Vorjahr,e diesbezügllich schon VOf'skHwl1igen
erhoben wurden, hat man :bisher keine Maß­
nahmen :g,etroHen, um diesen Zu:si:andabz'U­
stel'len. W:as hier notwendig erschei1ut, ist
meines E'racMens Inach ei'n strikter AluHrag
derjenigen verantwortlichen f,aktoren der
Landesregierung an die zuständigen Ämt1er,
daß hieTeinvernehmlich nach Maß,gabe der
vOflhandencn Mit<t,el ein Programm 'geplant
wi'rd, das auch dier Ver:wirklichun!g zugeführt
werden kann. Man darf aber nicht Projekte
ersteHen, :die jahrelang in den Schränken des
Amtes 'liegcn, ohne daß an lihre VerwiTk­
hchulng gedacht wird. Ich bitte also die
Landesriegiemg, sie mö'ge ,dahin wiirk,cn, daß
in diesen Ämtern jedler unlnütze Aktenla'uf
vermieden und die Er'ledrigung der Projekte
besch'leunilgt vorgenommen w,i'rd. Es muß hi'er
alles unkrnommen werdcn, um den Zustand
der Str,aGen in unseren Bezir'ksbereichen und
im ß,ereiche des Landes überhaupt zlU besls'ern.
(Beifall bei den Sozialisten.)

PRÄSIDENT: Zum Wort gelangt Herr
Ahg. S 'i g'111 'u n d.
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unsere Gewässer verwendet werden können.
Ich verweise auf meine engere Umgebung, auf
die Tlriesting und Pieshng, wo :es im Jahre 1944
vorg1ekommen ist, daß das Hochwasser in die
Wohnräume biszlU einer Höhe von drei Meter
gekommen ist und fuhrwerke :und Autos weg­
geschwemmt 'hat. Auch Menschenopfer waren
zu beklagen. HiUer hat:te für dies'e Arheit'cn
kein Geld 'Und auch keine Zeit. AHes mußk
unter den Gewehren sein und in den Krieg
z'iehen. Daher müssen wir Sorge tmgen, daß
im Laufe der Zeit dias Versäum:e nachgeholt
wird. (Beifall bei der ÖVP.)

Abg. WEBEH: Hoher Landtag! Die Balu­
ämter ,des Landes sind unbestriHen notwcndige
Einrichtungen, wenn sie gut funktionkren,
wcnn sie ihre Auf1gaben so erfüllen, daß das
Interesse des Volkes gewahrt bleibt und wenn
sie durch sinnvolle PI'anung ,den Gemeinden
und Körperschaften draußen an die Hand
gehen, sie fördern und betreuen. Je,der Bürger­
meister kann aber über den Leidensweg, den
er zu 'gehen hat, wenn er mit diesen Ämtern
zu tun hat,ein bewegtes :Lied singen. AHer­
ods werden die Klagen :laut über die bümkra­
tische Art der Erle:di'gung der Arbeiten und
über den endlosen Aktenlauf i,n diesen Ämtern.
A'nst'aH daß sie die B'auvorhaben fördern, muß
vieHach di,e feststellung gemacht werden, daß
gerade durch die Täti:gkeit dieser 'Bauämter oft
der beste Wille gehemmt wird und notwendige
und drdngende Baukn zurück'g,estellt und ge­
stört we1'l:l:en.

Was soll man dazu sagen, wenn das Gehiets­
bauamt Si. PöHen, das an der Kommissionie­
rung der Sied;lungsvorhiaben der Siedlungs­
genossenschaft AmsteHen tleilnimmt, nach einem
Jahr einen Bescheid an die Genosscnschaft
herausgibt 'und darlin, nachdem die Häuser
bereits fix und fert,i,g dast,ehcn, dahingehend
Stellung nimmt, daß die Anordnung der
Fenst,er :geändert werden soll. Das ist sicher­
lich ein Zustand, der von kei,nem Ahgeord­
neten im Lande verltret'en oder erklärt werden
kann. Was soll man dazu sagen, wenn bereits
eingereichte IBauvorhaben über WasserleHungs­
und Kana'l:isationsha'ukn im Zeiüaum von
1947 bis 1950 bis heUlte noch nicht erledigt
sind. Alle :hier vO'1"gebrachten EntschuMli-­
gungen, wlie etwa der Mangel an notwcndigem
technischem Personal, wiederholte Übersi,ed­
lungen des Amtes, Kra'l1kheitiSfärlleUind Ur­
Ila:ube ,der Angestellten und so weiter, könncn
nicht zur K'enntn'is genommcn weTden. Kein
Bürgermeister könnte sich jemals damit ent­
schuldigen, wenn er sa1gt, daß er selinen Auf­
gabcnkreis aus diesen Gründen nkht hewä 1­
t,i,gen kann. Der einz,i,ge Gr'und, warum die
Tätiigkeit in diesem Amte so schwach list, liegt
wohl darin, daß ehen die Do'Nerung dies,es
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Abg. SIOMUND: Hohes Haus! Die
Gruppe 6, "Stmßen-, BrüC'!{en- und Woh­
nungsbau", ,i,st ein Kap'i,tel, für das die größten
Behäge aufgewendet werden. Eine 'Fülle von
Aflbei,t,en wartet draußen au'f den Str;aß'en und
Brücken, hei den Flüssen und au,f den Güter­
wegen. Ich möchte hier haup'tsächllichauf di,e
E'lementarsc!häden hinweilsen. W,ir 'habm im
Vorjahr,e auf Gmnd der Wetterkatastmphen
Drilug,lichkeitsanträge für Gebi,et,e eiingehracht,
die durch Unwetter besonders schwer betroUen
wurden. Auch der Ahg. EHinger hat einen
DrlingHchkeitsantralg, betreffend die Instand­
setzung der durch die Unwetterkatastrophe
sehr schwer mi,tgenommenen Schöll- und Burg­
grähen in Scheilbbs gest'ClH. Wenn wir in
unserem heurigen Budget sehen, daß für die
Behebung von Dementarschäden nur 500.000 S
vorg,esehen sind, so zweifle ich sehr 'darian,
daß m:an ,damit die lim Vorj,ahre entstandenen
Schäden heuer wird' beheben könruen. Die
Schäden werden aber immer größer Uirudkh
bHte da'her, ,daß man die im Vorjahre durch
Unwe1:terkatastrophen entstandenen Schäden
im heurigen J.ahre behebt.

Es wurde hlier auch schon über die Güter­
wege gespmchen. Ich will voraUem fest­
streUen, daß seit dem Jahr,e 1928 bis 'heute
60 Güterwelge lin einer Länge von 20 km ge­
baut wupden. Heuer haben wir für Gütel1wege
einen Betrag von 2,4 MiHionen Schil'lingin
das Budget eingebaut. Der grlößte Teil der
Güterweg,e hat eine große land- und 'forstwirt­
schafHicheß,edeut'ung. Bereits im B,auaus­
sdhuß wurde von 'unserer S6te darauf hin­
gewiesen, daß wir es gerne sehen wÜllden,
wenn wir von der Bauaibt,eilung ein Arbeilts­
programm für dieses Jahr hekommen würden.
Nun hat der Herr LandeshauptmaTIinstellver­
treter Kmg'l als Demokrat das 'umgedreht und
gJesa~gt: "Kommt her, I:hr Herren Abg,eol'd­
neten, 'und ibrinlgt eure Wünschte 'vor, ,ruamit
,ioh dieses Arbei,tspwgmmm darnach ersteHen
kann." Die Wünsche waren damals nicht groß,
heute könnten wir ,aber diese Wünsche fort­
setzen. Ich hoffe, daß der Herr Landeshaupt­
mannstellvertreter als zuständiger Referent
heute noch die Möglichkeit hat, die jetzt vor­
gehrachten Wünsche in sein Arbeitsprogmm'lll
einzubauen. Herr Ahg. Etllilngierhat bemits ­
das heut mich besonders - ,alle Wünsche aus
meinem BeziI4k lauf,gezählt; wenn das alles
in Angriff genommen 'Und durchgeführt wird,
dann könnten 'wir das inur freudigJst begrüßen.
leh glaube ,aber, ,daß der Oesamtbetmg, der
im B:udglet vorgesehen ist, nicht ,ausreichen
Wii'nd, um ~He diese Wünsche zu verwirMiohen.

Wir Ihahenauch immer 'einen planmäß'iigen
Ausbau der Verkehrsstraßengefordert. Wir
sind nicht <für die Kaltwalzungen, sondern wi'r

treten dafür ein, daß, wenn man ,schon Str.aßen
baut, diese wirklich mi,t guten Unt'erla'gen
V1erSiehen werden; lieber weni,g,er Kilometer
Straßen bauen, ,aber dafür erstklassi:g :und
dauerhaft bauen.

Hinsichthch der Güterlwege möchte ich die
Ant'rä'ge ,des Herrn Abg. Efhn:ger unterstützen
und besonders auf den üüt,erweg in Nestelberg
hinweisen, der in ,der Gemeinde Gamin,g hegt.
Es handelt skh hi,er um eine RoHe mH hundert
Einwohnern, wo nicht v,iele Landwirtschaften,
sondern meist1ens KleinhälU'sh~r, Land- und
Forstmbeikr sind, die keinle Zuf,a'hrtlsmölglli'c'h­
keit haben und unter den schwilertigsten V'er­
häHnissen dor,t lehen müssen. Die dort'ilgen
Bewohner haben Ischon ;j'n den jtahT,en 1934
bis 1940 - in der Kriegszleit wunden ,d'ie
Arbei,ten eingestelIt tauslende Stunden
RoboH für di'e Güterwegarbeitengeleistet.

leh möchte daher der Landesregierung
folgenden Antrag unte:rbrei,t:en, der ,es ermög­
1,ichen soll, daß ,auch die kleinen Leute ei'ne
Zufahl1tsstraßte er:halt'en (liest):

"Die L:3inldesr,eg,ierung wird aufgJefor,dert,
den Bau eines Güterweg,es von Nestelberig­
Mühle bis zur Rotte Nestelberg ,in die Wege
zu ,leiten und dazu einlenentsprechendienfina:n­
zidlcn Beiüa'g zu lei,st1en."

Ich bitte, diresem Anh,atg die Zustlimmung zu
erteilten. (Beifall bei den Sozialisten.)

PRÄSIDENT: Zum WÜ'rt gelangt Hen
Abg. Z:a C !h.

Abg. ZACH: Meine sehr verehrten Frauen
und Herren des Hohen Landta:ges! Bei diesem
Kapitel sindeini,ge IFragen ganz grundsätz­
licher Art angeschnitten worden, und es würde
wahrscheinlich zu weit gehen, auf an das jetzt
einzugehen. Aber ich werde mir vorbehalten,
heim Kapitlel "Außeror,dentlicher Voranscihlag,
Wiederaufbau" darauf zUl1üdkzukommen.

Da aber ,auch ein Antrag gestellt wurde,
dem wlir nicht die Zustimmung :geben ~önllielli,

fühle ich mich venpflichtet, ,einige Gründe
allizuführen, die 'für uns bestimmend sind, den
AntragabzUilehnen. Es wurde rvom Herrn
Abg. Hrebacka der Antrag gestellt, das
WothnungsanforderungSirecht der Gemeinden
in Kraft zu setzen. loh weiß, daß viele Gründe
d.a1füranzuflÜhren sind. iDas ist ganz ~dar, ich
weiß das, weil ich in einer Stadt wohne, in
der v,ieJtleicht die grüßte Wohnun,gsnot in
ganz Österreich besteht. Aber es ist das, wie
ich Ischon gesagt habe,eine Fmge 'von ISO
gl1undsätzlicher Art, daß wir ,fragen müssen:
Was willl ·man denn den Eigentümern von
Häusern überhaupt noch lassen? Ich glaube,
wir wissen gar nicht, Iweloh gntlllidsätztliche
Frage dami,t angeschnitten wird. Ich weiß,
daß (tu den Sozialisten gewendet) in Ihren
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Reihen Leute sind, die schon das Kribbeln und
Krabbeln kriegen, wenn sie nur etwas davon
hören, daß am Mietengesetz etwas geändert
werden soll, kein Wunder, wenn über diese
frage Ifast zlwei Jahfizehnte Iwohl in hoch·
politischer, aber viel zuweni!g >in wirtschaft·
licher Hinsicht gesprochen wurde.

Ich habe einmal ungefähr 60 Leute ZIU einer
Aussprache ,eingeladen und habe eingangs bei
dieser Aussprache ,die frage gesteHt: Wer ist
für die Änderung des Mietengesetzes? Bis auf
drei oder vier - ich weiß das nicht mehr ganz
genau - waren alle dagegen. Nach einer drei·
stündigen Aussprache hat sich das Bild aber
völlig geändert. Ich habe foIgende fünf Bei·
spiele eing,angs zur Ausspmche gestellt:fünf
Leute haben vor 30 Jahren 20.000 S bzw.
Kronen gehabt. Der eine hat gesagt: Ich kalufe
mir für diesen Betrag einen Grund. Selber
kann ich ihn nicht bearbeiten, ich gebe ihn
daher weiter zur Bearbeitung und bekomme
ein Drittel oder, wenn dier Pächtel1 slehr ent­
gegenkommend war, die HäHte des E'ftrages.
Der ~weite hat das GeIet einem 'guten freund,
,der ein Geschäft gegründet hat, gegeben, er
war Inun entweder Emlpfänger 'von Zinsen oder
er war am Gewinn mitbeteiligt. Der dritte war
zu der Zeit schon so Iklugund hat gesagt:
Man kann nicht wissen, was kommt, ich werde
mir Dinge kaufen um diesen Betrag, ,die ich
in der Westentasche mittragen kann. Der
nächste hat gesagt, er Iwerde wahrsche:iniich,
wenn die Verhältnisse weiterhin so bleiben,
ins Ausland gehen, und er hat sich für sein
Geld ausländisches Geld besorgt. Nur einer
war darunter, der gesagt hat: Wohnungsnot
ist vorhanden, mein Gewissen 'verpflichtet mich
,daher - dazumal war es möglich -, zwei
bescheidene Wohnungen zu errichten. Er hat
sein Geld hergegeben und für sich eine Woh­
nung und noch eine zweite Wohnung gebaut.
Was hat nun der gemacht? :Er war der einzige
von den fünf Leuten, der Arbeit ,geschaffen
und für Volk und Vaterland einen bleibenden
Wert geschaffen hat, es sei denn, daß dieser
Wert durch Bomben zerstört wurde, das ist
aber eine Katastrophe. Dieser Mann ist nun
heute aber derjenige, dem 'vorgeworfen wird:
Du bist ein Ausbeuter, weil du für deine zweite
Wohnung so halbwegs einen Zins 'verlangst!

Meine sehr v,erehrten M1itglieder des Hohen
Landtages, von diesem Gesichtsp'unlkte aus ist
das Wohnungsproblemanzusehen. Ich habe
mich se,hr bemüht, Siedler zu gewinnen. Da
jeder Siedler ein gewiisses Stück Geld braucht,
kann man sich nicht an jeden wenden. Ich
hahe11lun 'von den meisten, die ,eine Wohnung
haben und die auch die paar tausend Sohil·
ling für den Beitrag zueine:m Siedlungsbau
aufbringen können, folgendes gehört: Solange

ich in einer Wohnung wohne, in der ,ich alles,
was zu einem bequemen Wohne11l geJhört,
wie Licht, Wasser, Gas USiW., ,in meiner Woh­
nung habe, ,gehe ich nicht in ein Siedlungs­
häusohen, für das ich meinen ,letzten Spar­
pfennig aufwenden und eventueH noch 5000
bis 6000 Stlunden mitarbeiten muß, damit ich
dann trotz der staatlichen Hilfe ,für die g!\eiohe
Wohnung doppelt soviel zahle, als für meine
jetzige Wohmmg in einem Gemeinde- oder in
einem Privatbau. Meine sehr verehrten Mit­
.g\:ie,der des Landtages, ist es uns schon ei:n~

mal zum Bewußtsein gekommen, daß wir eine
großzügige 'Siedlungsbewegung mit dem jetzt
bestehenden Zustand ,ersühlagen?

Wenn ich dem~eniigen, der vor zlwanzig Jah­
Ien eine ~weite Wohnung errichtet hat, heute
auch noch das letzte Recht, das Verfügungs­
recht über diese Wohnung, nehme, wenn er
nicht sagen kann und sagen danf, er will einen
Angehörigen oder einen Verwandten von ihm
oder vielleicht sogar seine Kinder in, die Woh­
nung hineinnehmen, wenn also die Gemeinde
ihm das letzte Hecht über sein sauer erspartes
und eI1worbenesEi:gentum nimmt, ja, rühren
wir da nicht an dem ,letzten NellV der freude
am Schaffen, der f'reudeam Eig1entum? (Ab­
geordneter Weber: Wo ist das Verfügungs­
recht der Kriegsinvaliden iiber ihre Glieder
geblieben?) Lieber Kollege, dafür Ihabe lich
das ,gleiche Empfinden, aber ich kann nicht das
Unglüc:k des einen auf die Gesamtheit über­
tragen, wei,! ich dann hagen müßte: Haben
wir, die 'wir noch unsere geraden Glieder
haben,. mit aUen unseren Kräften dazu beige·
tragen, daß 'wir das Los dieser Menschen er­
l,eichtern? (Abg. Dubovsky: Das müssen die
anderen wissen!) Ja, sehr richtig! Daher sage
ich, das dürfen wir nicht vermeng'en, sonst
werden wir, glaube ich, nicht die richtige
Grundstimmung schaHen, um dieses Problem
zu meistern.

Es wird lächerlich gemacht, wenn man von
Mietzinsgerechtigkeit spricht. leh habe mir
vorgenommen gehabt, mir eine Übersicht von
Gemeindehäusern in Wiener Neustadt und
Wien zu besohaffen. :Es list mir nichtgelun:gen,
so weit zu Ikommen, wie ich es mir vorgenom­
men habe, um folgendes feststellen zu können:
Gleicher Hausherr, glleicher Dienstgeber, gleiche
Vorbildung und gleiche Leistung erfordert
auch einen gleichen Zinsl, nicht aber etwa einen
doppelten, drei- oder gar vi:er,fachen Z'ins.
Ist es anders, so ist das keine soz,iale Gerech­
t,i,gkeit. Ich möchte hier nur ein ganz krasses
Beispiel anführen: Einer der höchsten Be­
amten des Wiener-Neustädter Rathauses wohnt
in einer alten Gemeinde"Miet:wohnung und
zahlt dafür im Vierteljahr durchschnittlich
124 5, während der jüngste Beamte, der das

..
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300 S. Ich ;kiönnte Ihnen eine Unzahl solcher
Beispiele anführen. Ich sage, das Mieten­
problem ist der Sch'lüsserl zu unserem Wieder­
aufhau. Wenn wir dieses Problem halbwegs
gerecht 'lösen, dann werden wir zu einer groß­
zügi,gen Wohnbautät,iglkeit kommen und damit
auch die Vollbeschäftigung für die nächsten
zehn J.ahre ,gesichert haben.

rlch bin nicht mehr jung und 'weiß, daß ich
persönlkh nicht mehr viel von dieser Zeit
haben werde. Ich bin aber fest dalvon über­
zeugt, wenn man di,eses Problem nicht zuerst
angeht, dann werden uns die heute schon so
schwierigen Verhäiltnisse im Wohnungswesen
über den Kopf wachsen, weil wir uns von den
realen Tatsachen entfernt und -arllzusehr auf
das palHische Geleise begehen haben. Ihr Vor­
schlag (zu den Sozialisten gewendet) is,t keine
Lösung des Wohnungsprobrlems, sondern nur
eine TeiUösung. Viellerkht werden wir einmal
dafür sein, wenn wirklich aUe anderen Voraus­
setzungen geschaHen sind. Heute herrscht aber
auf diesem Gebiete noch eine große Ungerech­
tigkeit, die nicht ewi,g weiterbleiben kann. Ein
kleines Detailstück herausbrechen, hieße die
Gesamtlösung hinausschieben, wir sind aber
für die Gesamtlösungauf dem Gebiete des
Mi>etenprohlems. (Beifall bei der ÖVP.)

PRÄSIDENT: Zum Wor't gelang,t Herr
Abg. D u b 0 V 's k y.

Abg. DUBOVSKY: Hoher L'an,Ma!g! Der
Herr Abrg. Zach hat das WOihnUrngsproblem
so'eben vom StanrdipunM ,diereraus !geschilrder't,
die Wohnungen zu vellmieten haben. Ich wHl
es lumgekehrt machen. Ich wHl zu rdri,eser
F11ag!e 'vom StanrdpunM ,der Wohnulngsuchen­
den spreohen und vom Standpunkt jener, die
zwar Wohnungen hahen,aber nicht in der
Lage srind, die hohen Mi'etz:inse, dli,e nunmehr
von verschi,edenen S,e,j('en vO'l1gesch'l.a:gen sind,
zu bez.ahlen. Oer Herr Abg. Z'ach hat fünf
Beispiele von Mensohen an'geführt, die ihre
Gelder versch,iedentHdh angelegt haben. Er hat
dabei 'nur 'eim Beispiel 'verg'essen, nämHch ,dien
kleinen Sparer, der sein Geld Gmsehen 'um
Groschen schön brav zusammeng,elegt hat 'und
dem dann durch das auf Vorsohlag der ÖVP.
im Parlament beschlossene Wärhrun:gssch:utz­
gesetz die Rent,e seines Lebens einfach ent­
wgen wurde. Wras d~m einen recM 'ist, muß
dem randeren b'i,Jhg sein.

In NotzeHen, wo 'es einengmßen Marngd
an Wohnungen 'gibt, muß alles dara1ngesetzt
wepden, um die verfügbaren Wühnurn:gicn wirk­
lich dien dr1ingendrs1ten FäHen zuzuführen. An­
s'tatt dessen 'höTen wir - der A1ntrag des
Abg. Hrebacka bezwecM j1a etwas anderes -,
daß E'i'ngr:i'frfe in dias EigentumsreC'ht veT­
teidi,gt weI1den. Ich habe 'Schon zweimal 'er-

Unglüok hatte, nach Ila1ngem tHänder,ingen und
weil er schon einige Kinder hat, eine Woh­
nung i:m Matthias-Schönerer~Bau ,zu bekom­
men, im Monat für eine iklleinere Wohnung
95 S:mhlt. Glauben Sie uns, meine Herren,
daß es uns durchaills nicht darum geht, irgend
jemanden eine unverdiente ,Rente zuzuschanzen,
sondern uns geht es nur darum, auf diesem
Gebiete einen ,gerechten Aus'g'leich zu schaffen.
Ich weiß schon und ,le'ugne es nicht ab, daß
die bisher ,gemachten Vorschläge nicht 'glück­
lich zu nennen sind, wei,l über dieses Problem
ehen viel zUlweni,g ehrlich !Und tief'gründi'g
gesprochen worden ist. Auf diesem Gebiete
wurde bisher hüben und drüiben 'viel polemi­
siert, niemand hat aber von Grund auf dieses
Problem behandelt. Zur L'Ösung dieser Frage
müssen wir uns aUe lJusammensehen, alle
fachleute - die Mietervertreter, die Volkswirt­
schaHIer, die Soziologen usw. -, weil reben di,e
Verwirrung im alHgemeinen schon 'viel zu groß
ist. Gerade die Zeitschrift, die Dr. Steinigötter
so oft anzieht - es ist dies "iDi'e Furche" -,
hat 'Von einem ,garnz hel'vormgenden Fachmann
einen Artike'lgebraeht, der sich gegen ,die ge­
wissen Vorschläge des Quadratmeter-Mietzinses
gewendet hat. Dieser Artiikelschreiher ist ein
hel'vorragender W,irtschafter, 'er hat ,aber das
Fa:milielliproblem mit dem Wohnungsproblem
v,erwechseH. Das -darf man aber niemals zu­
sammenwerfen, weil eben das Familienproblem I

'aluf eine g,anz andere Ebeneg,ehört. Mangi'bt
heute wohl Kinder- und FamillienzJU'lagen,aber
mall gibt den großen Familien Tür ,ihre Woh­
nungen keine Zulagen, was aber bis zur end­
gülügen Rege'lung dieses ganzen Wohnungs­
problems unbedingt notwendIg wäre. Auf
diesem Gebiete herrscht ~ben ein großer Wirr­
warr. IEs wird darüber viel gesprochen, her­
ausgelkommen ist ,aber dabei nrichts.

Ich möchte nochmals ausdrücklich feststeHen,
daß wir keine Hausherrenrenten haben woUen.
Lassen wir diese runfruchtbaren Worte, sondern
fragen wir: Was werden wk ansteiHen, um die
Wohnungsnot zu beseitigen, weil gesundes
Wohnen eine Voraussetzung 'für die Vollks­
gesundheit ist. Es muß vor a'1lem eine gewisse
Gleichmäßigkeit des Mietzinses in allen Orten
erreicht werden. Mein Vorschlag hat gdautet:
Fünf Klassen von Wohnungen und Festsetzung
des 'Mietzinses pro Quadratmeter für jede
Wohnurnlg. Wir würden sehr rasch die vier­
und ,fünfräumigen Wohnungen, die heute oft
nur eine Person inne hat, frei bekommen und
dadurchein'e Unzahl von Wahnungen zur
VeI1fügung steNen können. Ich selbst kenne
einen solchen Fall. iDa zah'1t in W,ien eine Frau
vierteljährlich 217 S an Mietzins. Sie hat von
ihrer Wohnung eilnen großen Raum an einen
Arzt vermietet und bekommt dafür im Monat
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klärt, daß im MiHelpunkt unserer Bdrach··
tungen der Mensch stehen muß. Im M,ittel­
punkt ;der Ausführungen des Herrn Abgeord­
neten Zach dstaber der Profit der Ha'U'sherren
gestanden und nicht die SOf'ge um denarbei­
t'enden Menschen. Gerade in ,der letz,t,en Zeit
haben wir von der Östen·,eic'hischen Volks­
partei verschiedene Vorschlä,ge zur Änderung
der ganzen Mietengesetzgebung in Österreoicl1
gehört. Begonnen hat es mit ei,nem grüßen
Expose, das 'in verschiedenen ÖVP-Zei,tu1llgen
veröHentlicht wurldJe, vor ,dem aber dann selbst
die ParteifÜ'hrung der ÖVP zurückgeschreckt
ist, als :sie nämlich hören mußte, welches Echo
diese VOl'SchJä.ge, nämlich die Mieten auf das
Zehnfaohe zu steigern,im österre,ichischen
Volke gdunden hat. Sie können 'Uns hier die
private \Vohnbautähgkeit anpreisenwi,e Sie
wollen; sc'hauen Sie nach Amerika hinüber,
wie es dort um das Wohnungswesien bestellt
iiS.t. Nehmen Sie die B'erichtedes 'von Ihnen
viellgerühmten Präsidenten Truman her und
schauen Sie sich an, wie dort im Lande der
freien ProfitwirtschaH auf dem Oebi'ete des
Wohnunigswes,ens g,earbeitd wird, schauen Sie
,sich an, wie arg die Wohnungsnot und ,das
WohnungSielend ,im fr!eien Amerika sind. Und
den Zusta'l1id, den wi,raus der Zei,t 'vor dem
ersten W:elitkrieg so von Erzählun:gen her
kennen, den wollen Sie jetzt in Österreich
wieder herbeiführen. Dar:aUif kommt es Ihnen
an. Es geht Ihncndarum, nicht den Wo:lmung­
suchenden Wohnungen zu verschaffen, son­
dern die Profite :der Hausherren wi'edler sicher­
zustellen. Eisi'Sit in der letzten Zei,t auah vom
österreichi'schen Finanzmil1'iskr darauf 'lün­
,g,ewiesen .worden, daß die Mietzinse wieder
profit1tr:a!gend gesta'ltet werden müssen, ein
neuer Vorschlag, um auf KO'Slten der arbeit'en­
den Bevölkerung einer kleinen Schichte VOll

Menschen 'ein arbeHsIO'ses Einkommen zu
s'Übaff:en.

E,s ist auchverla,utbart worden - weil von
den ERP-MiHel'll gesprochen wurde -, daß
dlieSie ERP-Mitt'el für Zwecke des Wohnbaues
nur dann zur Verfügung gestellt werden,
wenn auf dem Gebiete des Wohnungswesens
wieder die alte freie Wirt,sch,aft, die Profitwrirt­
schaft, einz,i'ehen kann.

Der Ant'fag des Abg. Hrebacka - und ich
bin hier nicht sein Verteidiger -- bezweckt
nichtsande,res, als hier die dringendislten fälle
der Wohnungsnot zu hesei,tdigen. Und dieses
Rec!ht muß man den Gemeinden ,geben. Dieses
Recht haben die Wohnungslosen, die Woh­
'Ilulngsuchendlen rin Österreich. Eine Dauer­
lösung st'ellt dieser Antrag nicht dar. Eine
Dauerlösultg kann nur erfolgen, wenn wirtklich
in groß,zügigster Weise durch die öHentliche
Halnd (Abg. Zach : Womit?) und nur durch

die öffenHiche Hand die Wohnbautähg'kei,t
geführt wird. Wir !haben genug Beisp'ieJ.e, daß
in keinem Staate, ob in Amerika, England
oder f:mnkrreich, dieWohnul1'gsnot mit kapi­
tahshschen, mit Profitinteressen beseitigt wer­
dien konnte. Nur dort, wo sich die g.a'llze Ge­
meinschaft 'entschlossen hat, Schluß zu machen
mit dem Wohnungsele\1ld, dort konnte der Weg
zur Lösung dieser frag'e beschriHen werden.
Das Recht auf eine Wohnung Igehört zu
den pr,jmitivsten Rechten eines St'aMsbürgers.
Keinem Menschen wird es heute beispielsweise
einfiaNen, an einer Straße alle fünf oder s,echs
Kilometer Miauten zu errichten, um 'von den
Straßenbenützern die Kosten für die Erhaltung
dieser Straßen 'her,ei.nz'ubringen. Die Erhaltung,
die Instandhaltung und der Ausbau der Straßen
ist AUgemeingut geworden,an dem ni'emanLi
rüHel'n wird. Aber ebenso Gemeingut muß 'die
f Page des WohnUingsbaues sein. Auch hier
muß ohne H:auSiherrenprofitoe, ohne auf die
k,apitalishsche Wirtschaft Rücksicht zu nehmen,
das Bedürfnis der ,Bevölkemng, vor ,allem der
aibei'!enden Bevö'lkerung, nach entsprechenden
Wohnungen erfüllt werden.

PRÄSIOENT: Zum Wort gelangt Herr
Abg. H re ba c ka.

Abg. HREBAGKA: Hoher Landta'g! Ich
will noch einmal kurz auf mei'l1'en Antrag
zurückkommen, besonders darum, weil der
Ab:g. Zacherklär,t hat, die zweite M,ehrheits­
fmkhon wende nicht für den Antrag s!'immen.
Ich brauche gar nicht darauf zu verweisen,
daß die Mietz'ill1'shöhe mit der Anforde,rung
g.ar nichts zu tun hat. Es würdle mein Antomg
für die Haushesiher keinen h'öheren Zins
bringen, g'leichgüHi'g, ob die Gemeindie oder
ob er s,e'lbe:r vermietet. Würde das der Fall
sein, würde ich die ablehnende H1aUuI1'g ver­
stehen. Ich 'habe hier eine Zuschrift 'von einer
Bezirkshauptmannschaft, mit der eine Ge..
meinde auf,gefordert wurde - ich kÖl1inlre
Ihnen Namen nennen --, für Lehrer Woh­
nungen zu verschaffen. Ich als Gemeinde­
referent fasse n,at'Ürlich solche Zuschriftten ,als
AuHorderung auf, der ich weit,estog'C1hend­
ioh kann das nachweilsen - nachgekommen
bin, soweit ich natürlich hierzu ,in der Lage
war.

Meine lierren der Mehrheit, ich mache Sie
darauf aufmerksam, Sie treffen mit I'hf'er ab­
lehnwden Haltung Ihl'e 'eilgenen Wähler und
Geno,sSien. Ich ,habe von 103 Wohnungsuchen­
den ,in de,r GemeindJe, die ,an dringender Stelle
vOl1gemerlkt 'sind, nur zwöH Hausbesitzer,
denen von uns zuerk'annt werden muß,te, daß
ihr Eigerubedarf zu Recht besteht. Nur di,e
Möglichkeit ist jetzt nicht gegeben, diesen
Eigenbedarf zu befriedigen. Immerhin sind die
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B\.att 'anschauen. Man hat diie Weisungen
,immer Istrerug belachtet und zumindest 'versucht,
ihnen zu 'entsprechen, weH wir g'~gliauht haben,
daß sich diese Männer dafür verantwortlich
fühlen. Es ist schon von meinem Vo:rmd:ner
gesagt worden, daß da,s Rechta:uf Wohln~.mg

zu den primiUvstenR'ecMen g'eh,ört. Biltte,
schicken Si,e einmal Kommissionen :hinaus und
schauen Si'e sikh das JEIend dort ,an, ~gehel1i Sie
durdh einen lnidustrieort, ich werde HJillen z. B.
hei Ulns ohne zu zöge.m - ich bmuche nie­
mandien von der Gemei,nde zur HiHe - und
ohne 'eine Liste nacheinander 150 slanität,s­
wi'drilge Wohnungen zei:gen. Da kalnn man
nicht sagen, daß Eilnzelpersonen dias Recht
Ihaben !solliteJJ, zu erklären: Da,s [geht mich
niaMs 'an, denn .ioh Ihalbe es bequemer, wenn
ich in 'eine Wohnung, die l'eer gewo11den ist
und di'e mir gehört, einweilsen ktalnn, den kh
wHI. Es :hat z. B. i,n einem fal<1, den ich be­
weisen kann, ei,ne Elinzelperson vier Räume
erhalten, während es auf ,dier andefien Seite so
krasse NotstandsfäJ.1egiht, wie ich sie angie­
führt habe. loh gl'aube diaher, daß es trotz
der AusfühmnlgeIJ! dies Herrn Abg. Z,ach doch
zu 'überlegen wäre, ob Sie von der Mehrheits­
fraMion nicht für meinen An!tmg stimmen
sollten. (Beifall bei den Sozialisten.)

PRÄSIDENT: Zum Wor't gelangt Herr
Ab:g. Wondr,ak.

Ahg. W:ONDRAiK: Der Herr Abg. Zach hat
skh bemüM - das biIHge ich ihm ohne
weiteres zu -, zur lösung des so schwierigen
Wohnungs- und Mietzinsprob~'ems einen Bei­
trag zu lelisten. Ich muß aLlerdings s,agen, daß
ihm dieSlilla'l der Beweis für seinen Standpunkt
ni'cht gelungen ist. iMit Bedauem muß man
leider feststellen, daß das ganze Problem,
Wohnungen mr die Wohnungslosen zu
schaffen, heute 'ein derart schwerwiegendes
geworden ist, daß 'es die gesamte ÖlffenWche
Verwaltung ausnahmslos beherrscht. Vom
frühen :Mor,gen bis zum :späten Abend hat man
immer mit Famillien zu tun, die eine Wohnung
suchen und denen jedes Mittel ,gut genug ist,
'11m ihren berechtigten, ,ihr,en sehnlichsten
Wunsch durohzusetzen. leh ,glauhe nicht, daß
der Antrag des He~rn ,Abg. Hrebacika, d~r

dahingeht, das Wohnungsanforderungsrecht
auf aiHe niederösteneichischen Gemeinden zu
übertragen, irlgendwie mit der Lösung des ge­
samten Wohnungsproblemsetwas zu tun hat.
Ich glaube sogar, daß durch das Herausbrechen
eines Teilstückes die Lösung der gesamten
Frage gefördert wird. Ich haUe es für das
primithnste Recht, das man dien Gemeinden
zubiUigen muß, daß sie, wenn eine Wohnung
aus irgendeinem G11unde Ifmi wird - meist
geschieht das duroh TodesfäUe, in seHenen

einen fäHe genau S'Ü trauri>g wie diie 'ail:1deren
fälle, ,für die kein Hausbesitz in IBdracht
kommt.

Damit, daß man dem Haushesitzer das
Recht g,ewäihrt - wie mein sehr verehrter Vor­
redner, der Herr Ab:g. Zach, gesagt ha-t -,
über seine fr,eienWohnungen seihst zu ver­
fügen, wird kein AusgJeich 'geschaflf'en. Er
ka'nn die Lage j.a !gar nicht überblicken, wenn
er nicht FunMionär der Oemeilnde ist. Er ,sieht
nur die Not desjenig,en, der zu ihm kommt.
Er kann aber die lallgemeine Not nicht ab­
schätzen. Er istaiber durch ,seine Partei in
·der Kommissi'Ün genau so v'ertreten wie 'alle
anderen. Wir 'haben stJ1eJ11g diamuf geschaut,
dlaß alle Partei'en in ,dieser Kommiission das
MHspracherec'ht hahen und die V:erantwortun'g
miHragen.

WenIli S.ie heute :geg,en di,esen Antrag
stimmen, Isagen S'ie diami,t, daß Sie nicht mit­
hellen 'wollen, sondern dlaß Sie dafür sind,
daß eine familie mi,t sieben Perso,uen in 'ei,nem
Raum, der zugleich Koch-, Schl,af- und Wohn­
raum ist, noch weit,er wO'hnen IS01.1. Si,e Isagen
damit weilte:r, diaß das Wühnungselendi nkht so
wioh,tj.g ist wie I'hre Partdpoliti'k. Ich würde
mkh einer P,art'ei, die auf ,einem ,solchen
Standpunkt slt'eht, ni'cht 'a:nschHeßen können.
Ich muß noch :danauf Ihinweisen, dlaß voh
dieser famHi,e, >die ich 'vorhin >erwähnt h,abe, I

dir'ei Personen in Arbeilt stehen: der Vater, die
Mutter und di,e 16jähri'g'e Tochter. Ich muß
in diesem Zusammelllhang ,darauf' verweisen,
daß 'es gerade die Arboe,j.ter wa'ren, die kleinen
Angest:eHten, die beim Wiederaufbau, der in
diesem iB:udg,et so oft erwähnt ist, 'vieUeicht
am mei,sten :geleilst:et Ihahen. Ich will .nicht
weiter sagen, warum sie am meist'en trotz
Hun,ger!s mit gläubi'gem Emst 'an diesem Auf­
bau mitg,earbeitet hahen.

Meine sehr verehrten Herren, es würde
wi'rkhc:h zu wei,t fü'hr'en, noch weiter dlarü'ber
zu sprechen, ,aber soHen wir .aus der 'großen
Not des Volkes jetzt ein Pol.itHmm machen?
V,erlang,en Sie von mir, diaß ich als Referent
draußen ,in meiner Gemeilllde zu Ihr,en Leuten
(zur Seite der ÖVP-Abgeordneten gewendet)
sage: Schön dumm wär'e !ich ,als Sozialist,
wenn ioh euch helfe unter,zukommen, nach­
dem eure Leute nicht ,dafür sind, daß 'ich
euch heHe; ich muß z'uerst die anderen be­
rÜdksic1hN!151en! loh 'wül1de mich geni'eren,
wenn kh 'einem famiHenv,ater sagen müßte:
Du hast dlie Ehe geschlossen, du 'ha'st famiI.ie,
du wartest wohl schon jahre\.ang, aher wir
werden nichts dazu beih,agen oder zumi,ndest
nkht 'alles dlaZlu beitmgen, daß du eirne Woh­
nung bekommst.

Die vorhin erwähnte Zuschrift der Bezirks­
hauptmaHInschaft kann ich nicht al,s ileeries
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fäHen durch Zusammenziehen zweier familien,
noch seltener durch den Wegzug einer
familie -, diese dem Bedürftigsten zUiweist.
Dem einzdnen steht bei dieser ungeheuren
Wülmungsnot nicht mehr das Recht zu, über
die freiwerdenden Wohnungen allein zu ent­
scheiden. Ich betrachte das übrigens nicht als
einen besonderen Eingrdf in das Privatrecht.
Wie kann :man von einem Menschen venlangen,
daß er seine KräHe für den Wiederaufbau zur
VeI1fügung steHt, wenn er für seine familie
keine Unterkunft hat? Wenn wir die Sache so
betrachten, dann ,ist alles moralische Recht
g,ewißauf seiner Seite. Ich stimme mit dem
Herrn Abg. Hrebaoka übeTclin, wenn er sagt,
daß die Anwendung des Wohnungsanforde­
!lungsgesetzes so lange notwendig ist, bis die
Gesamtlösung des Wohnungsproblems erfoIgt
ist und Ibis wenigstws die dringends,ten fälle
von den Gemeinden berücksichtigt werden
konnten. Die 'von Herrn Abg. Zach angeführten
Beispiele sprechen nur für seine Argumenta­
tion, man könnte aber auch ein Vielfaches von
Beispielen anführen, die gerade das Gegenteil
beweisen. Darum geht es jetzt nicht, denn es
liegt hier ein konkreter Antrag vor, der wo­
möglich vom ,ganen Hause einstimmig ange­
nommen werden soll.

In der Gruppe 6 finden wir unter dem Titel
Bau-, Wohnungs- lund Siedlungswesen Aus­
gaben mit einem Gesamtbetrag in der ordent­
lichen und außerorentlichen Gebarung von
ungefähr 124 Millionen Schi:lling. Das ist, grob
gerechnet, fast ein Drittel der Gesamtausgaben
unseres Landes. Es ist begreiflich, daß dieses
Kapite'l die Verwaltung des Landes wider­
spiegelt und daß das niederösterreichische
Votk darauf bedacht ist, was mit diesen Gel­
dern geschieht. Im ürdent:lichen Voranschlag
haben wir leider - ich betone leider - keinen
einzigen Groschen als Beitrag für den Wohn­
hausibalu 'vorigesehen. Im außerordentlichen
Voranschlag erst finden wir die Mittel, die
zei'gen, daß das Land Niederösterreich wenig­
stens den guten Wil'len hat, einen kleinen Bei­
trag zur Lösung des \'qohnungsproblems, das
wohl als dasbrennendste Problem der öfifent­
Echen Verwaltung überhaupt zu bezeichnen :ist,
zu leisten. Erstmailig wird eine Summe von
12 !Millionen Schilling - eigentlich sind es nur
10 Millionen Schilling, denn 2 Millionen
Schilling entfallen auf die Aufschließungs­
kosten - ausg;ewiesen. WÜ werden j,a sehen,
ob es uns gelingt, jene MIethoden zu finden,
d1ie eine wirksame Hilfe aus diesen 12 Mil­
lionen Schilling erwal'ten lasse!l.

Wir sind d'ie letzten, die die Privatinitiative
etwa vollständig unterbinden wollen. Die Ge­
schichte hat uns aber doch gelehrt, ,daß die
Privatinitiative und der private Wohnungsbau

bis jetzt vollkommen V'ersagt haben und jeden­
falls nicht in :der Lagle waren, die Wohnungsnot
zu beseitigen. Gerade deswegen, weil bisher
der Wohnun!gsbau Sache der Privaten gewesen
ist, sind wir heute ,in diese katastrophale
Situation hineingeraten. Jene Menschen, die
keine Wohnung haben oder in erbärmlich
schlechten Wohnungen hausen müs1sen, setzen
natürlich ihre ganzen Kräfte dafür ein, endlich
einmal eine menschenwürdige Wohnung zu
finden.

Die Neuregelung des Mietzinses hat natür­
lich in den breitesten Massen der Bevö!lj,erung
immer einen üMen Vorgeschmack; das 'hat
schon der Herr Abg. Zach bestätigt. Wir ver·
stehen das vollkommen. Die älteren Menschen
wissen noch zu gut, daß die Woche, in der
'früher der Zins an den Hausherrn zu zahlen
gewesen; ist, für sie - in den meisten fäHen
waren es ja Ar:beiterfamilien - eine Woche des
,Hungers ,gewesen ist. Die ,Mieter fürchten da­
her, ,daß, wenn an der gegenwärtigen Zins­
bildung irgend etwas geändert wird, sie wie­
der in ,dieselbe Situation kommen würden, wo
sie einen ganzen Wochenlohn für die Woh­
nungsmiete aufwenden müßten. Eine Zins­
änderung würde sich für :diese Menschen so
auswirken, daß die Zinswoche für sie und ihre
familie wieder wie ;früher eine Woche des
Hungers sei'n würde. Aus diesen Erinnerungen
müssen wir diese Angst begrei,fen.

Ich stin1me dem Herrn A'bg. Zach aber in
der Richtung zu, wenn er sagt, daß ein neuer
Weg gefunden Iwerden müßte; dieser Weg
muß aber auch zur Bereitstellung der not­
wendigen ,Mittel für den Wohnungsneubau
führen. Erst Iwenn UlliS das gelingt, können wir
über die anderen Dinge, ,z. B. über die Un­
gleic'hheH ,des Mietzinses usw. - ,ein Zustand,
den auch wir nicht ,glutheißen -, reden. Die
Sache dad aber nicht so patschert, wie man
sagt,angep1ackt werden, wie der letzte Vor­
schlag der ÖVP Ilautete, der sofort einen Sturm
der Entrüstung unter der arbeitenden Bevöl­
kerungausgelöst hat. Dieser Sturm war so
willksam, daß die Partei sogar selbst versucht,
von diesem Vorschlag abzurücken, obwohl er
eindeutig als Partei'vorschlag deklariert war.

Es fä'1lt gewiß nicht in den Wirkungskreis
des nö. Landtages, daß wir iUns ,hier über diese
Dinge weiter unterhalten, ich glaube aber, daß
es gal11'gtbare Wege zur Lösunlg des Wohnungs­
problems 'gibt. In der Stadtgemeinde Stoökerau
haben wir in dieser Richtung schon verschie­
dene Versuche unternommen, obwohl wir dort
keinerlei Unterstützung seitens der öffentlichen
Hand haben 'und nur aluf die eigene Kraft der
Gemeinde angewiesen sind. Diese ist aber viel
zu schwach, um sich hier restllos durchsetzen
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St:r,aßlennetz wenig1stens ordentlich auszlu­
bess,ern.

Und noch ganz klurz eine einzige Sache,
nämlich die frage des 1andwirtschaftlichen
Siedil'ungswesens. IEs hat 'ein KoLlege gesagt,
daß er imstande ,wäre, in seiner Heimat­
gemeinde die ,Mitglieder des Landtages von
Wohnunig zu Wohnun,g zu .führen, um ihnen
praktisch vor Augen zu Iführen, wie trostlos
die Wohnungsrverhättnisse sind. Auch wir in
Stockerau Ikönnten das, und ich glaube, auch
in den anderen niederösterreichischen Städten
haben wir die gleiche Situation. Aber noch
sch'lechter als selbst diese ,.furchtbaren Zu­
stände, 'wie wir sie in den Industriestädten auf
dem Gebiete des Wohnungswesens findIen, Ismnd
die sogenannten iLandaroeiterwohnungen. Dort­
hin, meine sehr verehrten Herren des Hohen
Landtag,es, gehen Sie einmal, und schauen Si,e
diese nassen, finsteren JLöcher an, die oft keinen
Fußboden lund oft kein iDach haben. Sie s'ehen
dort ,im Hofe neben dem StaU die Unterkünfte
für die landwirtschaftlichen Dienstboten. Und
es ist keine IB,ehauptung, soudemeine ernste
Tatsache, wenn man davon redet, daß die
Landflucht, über die immer gek1lagt wird und
über deren Iletzte Ursachen die verschieden­
sten Aufklärunlgen und Etiklärungen gegeben
werden, ,in :großem Ausmaß darauf zurückzJU­
führen ist, daß manche Dorfgemeinden auf dem
Gebilete der Wohnkultur so vi,el wi,e 'gar niohts
geboten haben. Hier wäre eine großz'ügige
landwirtschaftliche Siedlun,gsbewegung, die
den Landa11beiter unabhängig macht, notwendi'g.
leh bin davolf] überzeugt, daß aUlf dem Gebiet
der Be!kä:mp,fung der Landflucht noch vieles
getan und ,geholfen werden Ikönnte.

Sie sehen als'o, meine sehr Verehrten, dieses
Kapüel Wohnen, Siedeln, dazu die ganzen
Wasser1fragen, Wiildbachverbauung, Wasser­
versorlgung böte Stoff, um viele Stunden lang
zu reden. Es ist aber schon vieles gesagt wor­
den. Wenn lich die Aufmerksamkeit des Hohen
Landta:ges besondel1s lauf das Wohnungs­
problem ,gelenkt habe, so nur deshailb, weil
ich überzeugt bin, daß das ganze Haus unter­
sühieds'1os mit mir der Auffassung ist, daß das
Bauen Ineuer Wohnungen eine jener Aiufgaben
ist, di,e mit dem Sein und Weitergedeihen
unseres Landes unmittelbar verbunden sind,
(Beifall bei der SPO.)

Abg. ZACH: Hoher Landtag! Ich bin: wirk­
Hch erfreut, daß dieSle eingeleitete Aussprache
doch A,nsätze zu einer wirkliohen IBenatung
z,ei,gt, und dias scheint mir das W,i,chHg.ste
dieser Si,tzunlgen zu sein. Der Herr Präsidient
Wondmk hiat recht, wenn er sagt, daß bei dem
w.ort "MietzinsändJerullig" bei den Arbeitem
gewisse Angstzustände eiintreten. Bitfie, Sie

zu können. In Stockerau sind 'von der Stadt­
gemeinde in VeJ1bindung mit dem eigenen
Kapital des Siedlers und - was noch viel
wertvoller ist - mit der Arbeitskraft des
Siedlers so viele Sied:lungen entstanden, wie
wir sie sonst nirgends im ganzen Lande finden.
Neue w.ege sind wohl notwendig,alber hinaus­
laufen müssen sie immer darauf, daß neue
Wohnungen gesoha~fen werden. Wenn hier
VorschIälge gemacht werden, die dieses prak­
tische Er,gebnis zeitigen, sind wir natürlich
jederzeit bereit, mitzugehen und mitzuarbeiten,
damit diese .furchtbare Geißel der Wohnungs­
not 'wenigstens teHweis,e von den Menschen
genommen werden kann.

Wir haben in diesem Kapitel auch das
Straßenwesen. Wir haben in der Person des
Landeshauptmannes Kargleinen-Referent,en,
der die ersten GehVlersuche macht in der -Rich­
tung,daß man endlich einmal ,auch im Straßen­
bauwesen plant, obwohl ich weiß, daß viele
Herren in di'esem Hause das Wort Planung
absolut nicht hören woBen. B1eim Straßen­
wesen hat sich aber die Planung doch durch­
gerungen. leh biHige 'voHkommen die Grund­
sätze,. die er vertreten hat, daß es Aufgabe
des Landes sein muß, vor allem die großen
Durchzugsstraßen so herzurichten, daß sie
dem modernen Verkehr entsprechen. Es muß
uns gelingen, die Straßen so sachk1undig zu
bauen, daß man wirklich nicht in die Situa­
tion kommt, wie es unser Freund Endl gesagt
hat, diaß man es an der Str,aße ,erkennt, ob
in der Nähe ein Landeshauptmann oder ein
La,rudesrat wohnt. (Abg. Endl: Das ist eine
Verdrehung, das habe ich nicht gesagt.) loh
,glaube, daß diese Zeit überwunden ,ist und
daß man heute sühon zu der Überzeugung
gekommen ils't, alle ~ene Straßenzüge I3USZU­

bauen, die 'vor aillem Z.ubringerlinien Z'U den
Ba'hnstaUonen sind. (Landesrat Stika: Solche
Reden können für den Endl das Endl sein. ­
Heiterkeit.) Ich 'glaube, daß jene Straßen aus­
gebaut werden müssen, von denen man weiß,
daß sie wichtige Betriebsarula,gen verbinden.
W,ir haben z. B. das Zement'wenk in Manners­
dorf. leh habe: Herrn iLandeshauptmann Kargl
vor wenigen Tagen auf die Wichtigkeit dieses
österreichischen Exportbetriehes au.fmerkosam
Igemaüht, der dringend eine Verbessel1unlg der
Straßenverhältnisse braucht. Solche Arbeiten
haben einen Sinn und dienen dem ganzen Kör­
per. Ich hoffe, daß diese 'ersten Versuche, die
jetzt unternommen werden, nicht so ähnlich
enden wie das iHomherger Schießen, sondern
daß das Ergebnis dieser Al1beiten ein positives
sein wird. Das Land Niederös,terr,eich muß
große Mittel aufwenden, damit die notwendig­
sten Bedürfnisse :giedeckit werden können, um
ein verludertes und schwer angeschlagenes
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können ,im PmtokoH na'chlesen, ich :habe es
unterlassen, ei'nen, auch nur versteckten An­
griff zu führen. loch muß aber jetzt zur Er­
härtung meines f,rüher Vorgebracht'en einiges
anführen.

Auch bei uns, meine sehr verehrten Herren,
sind, wenn WiT dias Wort "Anforderung"
hören, sofort gewisse Angstgefühle vo.rhanden,
urnd zwar aus der Praxis :herraus entostranden,
nicht zufäHig erworben. In Wiener Neurstadt
sind aus öffentlichen Mitteln 27 Wohnungen
gebaut wOllden. Es waren Vormerkungen ,da­
bei, die die liiffer 1 Uinld die läng'ste Wart'ezeit
g,ehabthahen. TfOItzdem sind alle 27 Woh­
nungen, ohne ,auch nur den ,bescheidenst,en
Wuns'ch der Mirndlerheit ranzUlh1ören, verg,eben
worden. (Zwischenruf des Abg. Dubovsky.)
Nur nicht ablenken! Wenn du wiEst und weil
ich sehe, daß von hüben und drüben di,es,e
Angriffe gemacht werden,komme 'ich schon
noch dar,auf zurück, heber Ahg. Dubovsky.
Wenn w.ir uns ,aUe, hier im Landt1ag und
draußen in den Gemeinden, durchgerungen
haben zu einer objektiven Entscheidung, dann
sind diese S,achen ,a'1le bes,eitigt. Aber, Herr
Abg. Hrebacka, Ihnen ist scheinharentlgangen,
daß Sie in J:hren letzten zwei Sätzen etwas
ausgesprochen haben, was dazu geeignet ist,
unsere Angst zustei,gern. Silehaben wörtlich
'gesagt: Wwn Sie - damit sind wir ge­
meint - drage,gen 'stimmen, dann wiird es mir
- ,also Ihnen, Herr Abg. Hrebacka - un­
möglich 'sein, für Ihr,e - also unsere - Leute
draußen noch eine W'Ü!hnung v,er,geben zu
können! Ja, wenn wi'r so iB'eweis f'ü'hren, daß
sofort 'gesagt wil'd, wenn da nicht zugesNmmt
Willd, dann kommen 'sofort scharfe Gegenmaß­
nahmen, Repressalien! (Abg. Hrebacka: Ich
habe das Gegenteil gesagt!) Er hat es 'gesagt,
ich habe es mHgesohrieben. So geht das 'nieh t.
Wi.r leben 'ja noch ,in einer Art von Verwirrung
auf diesem Gehiete. Es ist richtig, walS dler
Heu Präsident Woud!rak gesagt 'hat, dlaß wir
endlich zu einer Aussprache darüber kommen
müssen. Z. B. list Ivon Herrn Abg. Sodomka
d!i'e Wohnmumsteuer ,eingeworfen worden.
Diese würde eine UngerechtigNeit höchsten
Grades bedeuten. Die Menschen, die schon
eine teure Wo'hnunlg ,haben, müßten dann ,auch
noch die W'Ü'hnmumsteuer auf sich nehmen,
damit derall!dere weit'erhin z. B. :in Wiener
Neustadt in der Otto-Bauer-Ga'Sse für eine
Zimmer-Küche-Karbiu€ltt-Wohnung nur 6.40 S
bezahlen muß. (Zwischenrufe links.) Ich
k'omme auf dieses Kapitel noch zu sp.rechen.
Als eine Steuer -könnte diese Abgabe nicht ein­
g,ehothen 'werdien, denn dann müßte lauch der
Wohnungslose direkt oder indirekt diese Steuer
tragen, damit der andere seine schöne Woh­
nung weiterbehalten kann.

Wenn Sie vom Planen sprechen, dann Igehen
wir mit Ihnen; solange wir aber glauben, daß
Sie unt'er PI.anung Zwanlg verstehen, trennen
sich Ull'ser,e Wege. W:ir müslsen zlusammen
planen und den besten Weg zur Lösung dieser
schwierigen f page suchen, dann wepd!en wir
uns auch finden. Und wir müssen uns lauf
diesem ü~biete findIen, das ,ist meine heiligste
Oberzeulgung, sonst wird v.i,eles außer Rand
und Band ger:aten.

Jetzt ist gerade der Herr Abg. Duhovsky
hinausg,eglangen. Ich frage ihn: Wer wohnt
ün Cottageviertel in den :hochherrschaftlichen
LuxU'svillen? Unsere Vertreter oder Leute von
ihm? (Zwischenrufe: Hört,lzört!) Sokannman
die Wo:hnull!gsnot nicht beheben! Wenn immer
gesagt wird,alle hahen dals 'gleiche M'itsprachs­
recht, dann haben aher auch alle die gleichen
Verpflichtungen. Es 'ist ein Gebot für lalle, lauf
diesem Geb:iete ni'cht nurL?U reden und ein­
seitig vorzugehen, sondern ,die Dinge von a'1<1en
Seiten zu beleuchten und gleichartig vorzu­
gehen.

Meine sehr verehrt'en Herren! Es geht nicM
an, daß eine so sC1hwerwie:gende frage i,n Form
von Resoluhonsanträgen gelöst werdIen kann.
Was würden Sie dazu sagen, wenn wir in
form eines Resoluhonsantmges irgendeine
grundsätzliche fTCligelösen wollten? Ich bitte
Sie daher, in unserer Stelloungnahme nichot
einen bösen W:iUen zu senen. W.enn der LarJlld­
tag einen einsNimmilgen Beschluß faßt, 'So ist
er bindend. Wir Ikönnen aber der ÖffenWoh­
keH nicht das Schauspiel bieten, daß im Land­
t.ag ,einstimmige Beschl'üsse gef,aßt, diie Ivoln
der Landesregierung nicht durchgeführt wer­
den. (Zwischenruf des Abg. Dubovsky.) Herr
Abg. Dubovisky, Sjle waren derjenige, der Iheute
KriNk Igeübt Ih:at, daß BeschllüSise des Land­
tages nkht durchgeführt werden. Wir können
daher nicht denselben ,fehler begehen. Wir
gehen nicht di,esen W.eg, sOlndern was be­
schlossen wurde, soll auch durchgefülhrt wer­
den, niemals dürfen Scheinbesc:hlüssre gei,aßt
werden. (Abg. Sodolllka: Von unserer Seite ist
es kein Sclzeinbeschluß.) leh bitte da:her meine
Klubkollegen, diesen AntI'alg abzulehnen. (Bei­
fall bei der ÖVP.)

PRÄSIDENT: Zum Wort gelangt Herr
Abg. S t ,a f f a.

Abg. STA,f'fA: Hoher Lalndta,g! Ich glraube,
für dien Verlauf der ganzen Debatte, so weit
sie ,sich um den Mieterschutz ulnd um die
Lösung des Wohnungsprolblems .g,ehandielt hat,
wäre es hessler 'gewesen, wenn sich dier Herr
Abg. Zach ein zweites Mal nicht mehr zum
Wort gemeldet hätte. Sei'ne ersten Aus'fü:hrun­
gen waren nach meiner A'uffassung von der
ehrlichen Abs'icht getnagen, einen Beitm,g zur
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gern, unterbrochen zu werden, weil ich auch
nicht unterbredle. Sie haben ein sehr ·gnoßes
Geschick, durich ungeschickte Zw:ischenr;ufe un­
angenehm !aufzuflal1en! Ich wiJ,1 .ni,cht auf
Zwi'schemufe eing'ehen, mi'r ist dazu dias
WohnUtngsproblem vie'l zu ,ennst.

Herr Ab:g. Zach 'gl.aubt also, wenn er hier
einige ,FäHe 'aufzählt, wo den armen Haus­
besitiem - ·es gibt gewiß auch arme Haus­
hesitz!er, 'ich weiß 'SC'hon, ,daß es ni·cht lJ,auter
solche Haushesitzer 'gibt, ,di,e von einer Rente
der Mieter leben können - Unrecht ,geschi'eht,
diamit di·e neue Mioetzinsbildung begI1üniden ZIU

können. loch hin ,gerne beI1eit, mit 'ihm in einen
Wettkampf einzuüet'en: Ich bin ,gerne bereit,
Iihnen (zu Abg. Zach gewendet) ftür jeden
einzellnen Fiall, mit Idem Sie mir InlaC'hweis,en
können, diaß ingendwo ein Hausherr durch die
Einführung des M:ieiterschutzgesetzes nicht
ganz oder vielleicht doch ,in irgendeiner Weise
henadhteiHgt wird, mindestens 20 ,FäHe zu
nennen, wo es den Mietern Uiill!ge'k·ehrt ,ge­
gangen list. Der Herr Ab!g. E,ndil Ihat gesa:gt,
das Mieterschutzg1esetz sei 30 Jlahre alt; 'er
w:oltlte damit zum Ausdruck bringen, daß auf
Grund dieses Alters di,es,es Gesetz berei'ls reif
sei, alus der Welt ,geschafft zu weJ.1dien, weil
es ja bereits überJiebt ist. Ich habe schon einige
Malle in diesem Hause und in diesem Saale
genadie von lhrer Seit:e g.eh!ört, daß es einige
Gesetze gibt, die noch wesentlioh älter Isind .als
das M:ietersohutz,gesetz, ,und ·g·ertade desweg.en
haben Si'e dj'e Güte Id:i·eser Gesetze gepriesen,
weil ,sie eine so lange Dauer hinter sich haben.
Ich verstehe nicht, warumgemde das M'ieten­
gesetz deshallb schJ,echter gewO'ftden sein sol1,
weil es bereits 30 Jahre in 'Kraft ist. Der Z·eit­
mum sei:llIer üe'HUtng bestätigt IHur die Not­
wendJigk,eit dies Mietengesetzes. In dem AUigen­
blick, in dem es 'nicht mehr notwendig sein
wird, in dem Augenihl:ick wi'J.1d es Iwa:hrschein­
lich ,abgebaut werden. Mian kann natürlitch,
so wie der Abtg. Zach, dagegen polemisier,en.
Aber <ich fnag,e Sie: Haben aUe jene Mi'et'er,
die während dies Krieges durch Bomben­
angriHe oder dJurdh Kl1iegshandJlu!lltgen !ihre
Wohnung verloren hlaben, nicht das Recht,
wile:dier eine 'Wohnung zu hekommen'? Haben
aUe jene Si.edler, deren ganzes Hab Ulnd Gut
in Trümmer gega1nlg,en ilst, nicht das Riecht,
weni'g,stens wieder eilne Wohinun,g zu be­
kommen, wenn ihnen schon n:iC'ht ihr Hab :und
Gut dmdh ihrer Hä'nde Arheit ersetzt werden
kann?

Si,e stehen auf dem St'a1fildipunkt, in erstler
Linie muß eine sog.enannte .gerechte Mietz'ins­
hildung gamrrhert wenden. Und der Ablg. Endl
hiat erklärt, die pri'v:atie IilIitiativ·e müsse wieder
zur Geltung kommen. Der Ahg. Z,ach hat da­
von gesprochen, daß ma'n wieder dann, wenn

Lösung dieser sC'hwi,erigen Frage ZIU leisten.
Seine zweiten Ausführungen hat !er .aber mit
einer Demagogie bego.nnen und damit ,werden
wir weder in diesem Hause, noch in dies,em
Lande di,e Wohnungsfr.alge und das Mieten­
problem ltösen können. Ich stelle fest, daß es
in Wiener Neust,adt weit mehra1s 27 Wo!h­
nungsuchende gibt und) dlaß man in Wiener
Neustad,t, soweit ich informiert hin, niemals
damach gefragt hat, ob der Wo'htnung!sbed'Ürf·
üge einer Partei angehört oder .nk!ht. Die
L'ösung ,in einer solchen Form überlassen wir
den Vertretern der ÖVP.

Ich stelle weiter fest, daß Herr Kollege
HrehacIDa !hier :niemals ,gesagt hat, daß er,
wenn die ÖVP seilnem Antrag nicht zu­
stimmen wird, :in Zukunft nicht mehr in dier
Lage sein werde, für Angehörige der ÖVP
irgendeine Maß'nahme zu ihren O:unsten in
WohnUlugs3ngelegenheiten zu treUen. Herr
Abg. Hrebacka hat, soweit 'ich gle'hört habe,
wörtlich erkläI1t: "W,as würden Sie nun diazu
sagen, wenn ich jetzt 'hinausIgehen und den
Leuten Ihrer Partei sagen würde: - Nachdem
eure Vertretier im Landtag Idiese Haltung an
dien Tlag gelegt 'haben, bi,n ich nicht mehr in
dler Lage, für euch einzutreten?" Also nur
k'eine V.erdmhungen! Ich muß sagen, i'n einer
sokhen Art und Weise k,ann man eiln Problem
wi,e das Wo:hnungsprloblem nicht '1,ösen. Herr
Abg. Zaoh hat weiter erklärt, er wäre unter
Umständen 'sogar diafür, die heiden Parta­
graphen 7 und 8 'aibzusetz.en, aber vorher
müßten g,enügend Wohnungen vorhanden sein.
Ich ,bin der g,egenteiligen Meinun!g. Wenn ·ein­
mal ,genügend Wohn:ungen vorhanden sein
werdien, dalnn können wir das Wothnungs­
anforderungsgesetz samt den §§ 7 und 8 über­
haupt faUen lassen. Aber geradie deswegen,
weil wir }etzt noch zuwenig Wohnungen
haben, stehen wir lauf dem Standpunkt, daß
dreI' wenig vOI1handene Wohnraum vernünftig
auf:geteilt werden muß. leh weiß sc'h1on, daß
Sie immer irgendwelohe Schüoka:nfäHe be­
'komimen, wenn von Planung und plalnmäß'ig'er
Vlerteil't\!ng geSlpfochen wird, o!bwohl heute Herr
Ahg. Endl beim Straßenbau für die Pl:anung
eingetreten ist. Ich fürchte seh'r, Herr Präsi­
dent Endl, Ste weJ1den 'noch Ihren Sit2 in den
Reihen unserer Bänke einnehmen müssen,
wenn Sie noch einige Zeit für die Planwirt­
schaft ,eintreten. leih weiß, dlaß die öVP nicht
immer gegen die PI,anunlg ist. Auch die ÖVP
plant! Es ist ,aber nur der Pl,an, dien Miete'r­
schutz zu zler1rümmern, lund dazu sind wi,r
ni'cht zu haben. (Abg. Stang/er: Lesen Sie nur
nach, was der Herr Nationalrat und Bürger­
meister von Linz, Dr. Koret, gesagt hal!) Ich
hitt'e den Herrn A,bg. Stang1er, sich nikthtals
Enfant terrible zu Ibenehmen. Ich habe es nicht

I
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man 'einen anständigen M'ietzins haben wind,
soviel Wohnungen wird bauen können, daß die
Wohnungsnot damit beendet we.rdien könnk.
Na, ich möchte doch einmal 'Ulntersuchen, wie­
viel Wohnungenill den ,letzten 30 Jahren
durch die PriivaNlliN,ativegesch:affen wurden,
und möchte ganz bescheiden damn erinnern,
daß -die Wohnungs'not solche for;men ange­
nommen hat, daß sie mit :der PrivaHnitilatoive
nicht mehr zu löscn ,ist.

Wmn der Abg. Zach sich darüber beklagt,
daß Steuergelder dazu verwendet werden, um
das Wohnungsproblem zu lösen, dann wird :es
-. gl,aube ich - 'auch der Ahg. Zach ver­
stehen, dlaß man für soziale Maßnahmen unt'er
Umständen auch St'euergelder in Anspruch
nehmen kann. Ich weiß schon, daß die Herren
für die Gnade und nicht für das R'echt sind.
Nach ihrer Meinung soll es k,ein Recht auf
eine 'Wohnung, sondern nur eineOnade g,eben.
Wir ,aber wollen das Recht der Menschen auf
eirneWohnung, nicht die Gna,de. Sie !haben
schließIich und enidl,ich, wenn lauch widerwillig,
lange Zeit der BewirtschaHung -der Lebens­
mittel lhre Zustimmun!g ,gehw müssen und
die Notwendigkeit der Bewirtschaftung der
Lebensmittrel ,ainer:k,ennen müssen. Glauben Sie,
daß die Wohnungen zur Erhalt'ung der
Ar,b,eitsfähi,gkeit der Menschen in unserem
Lande nicht genau so notwendig sind wie die
Lebensmittel?

Ich bin gerne bereit zuzu,geben, daß das
Problem der Untermieter ein Ausmaß aln­
genommen hat, daß man versuchen: muß, es
einer neuen Lösun,g zuzuführen. Ich kann
Ihnen im Namen unserer f raktlion 've.rsichern:
Wir sind ,gerne bereit, mH Ihnen über alle
Wiege ernstlich zu diskutieren, die dazu führen
kö,nnen, daß das Wohnungsproblem ,in einer
vernünftigen, 'in einer für die Arbeiterschaft
erträglichen Ar't und Weise gdöst wird. Ich
warne S:ie aber nur vor 'eill1er Mietzins­
erhöhung, denn diesE müßte zw,angsJäufig 'eine
Lohnerhöhung für die Arbeikrschaft 'herbei­
führ,en. Was das heutle für die österreichische
Wirtschaft bedeuten würde, brauche ich Ihnen
wahrscheinlich nkht zu sa,gen. Wir sind also
wirkhch und 'ehrlich bestrebt, eine Lösung zu
finden. Wir sagen Ihnen :aber eindeut'ilg: Eine
Lösung ausschließIich lauf Kosten der Mieter
wird vonUll1's ein- für ,aJIemal abgelehnt wer­
den. (Starker Beifall bei den Sozialisten.)

Landeshauptmannstellvertreter KAR üL :
Meine fmuen und Hoenen! Ich möchte mich
ganz kurz f,assen ,und vor aHem für die gute
Behandlung danken, die Si,e dem Straß'enwesen
in der Gruppe 6 hier zuteil werden ließen. Wo
viel Arbeit ist, dort gibt es auch viel zu kr,iN­
sieren. Das Straßenwesen, 'insbesondere bei 'Uins
in Niederösterrekh mit dem groß.en Straßen-

netz, ,ist ein Problem. Wenn ich Ihnen, meine
Damen und Herren, sage, daß der Ausbau der
La,ll!desst:rlaßen aVlein 800 MiHionen SchiUi'ug
kosten würde, wenn ich Ihnen weiter sage, daß
heute ber,eits Anforderungen im Betrag vo,n
35 Millionen für die El'btauung vo,n Güter­
wegen hier 'sind, so wer-den Sie damus ersehen,
daß diese Matefi.e 'ni-cht leicht zu behalndeln
j,st.

Ich 'habe mich aber aus dem Grunde zum
Wort gemeldet, um eini,ge RichNgsteI:lungen
'vorzunehmen., Es hat -hi<tte, ich möchte nicht
näher auf die Wünsche der Herren Abgeord­
neten eingehen --- der Abg. Tatzber z. B. 'Von
der schlechten St<r,aße von ManneTsdorf ge­
sprochen. Ich kiann nur s,agen, daß diese
Stmße in der P\:anung ,ist und sofort nach
Ostern ausgeschri'eben 'werden wird. A:uch die
Leithabrück'e zwischen Deutsch-HasJiau und
ProbersdO'ff ist ,im !Proigramm und wird sofort
in Angr:jf.f genommen.

Der Herr Abg. Tesar hat z. B. erklärt, daß
zehn Jahre für die Stmß'enwä'rterhäus,er nichts
gemacht worden ist. Dazu kann ich nur sagen,
daß ,im Jahre 1949 für den Ausbau, die
RenoV'ierung und Herl'ichtung 399.498 Saus­
geigeben wurden. für das Jahr 1950 sind für
di,ese Straßenwärterhäus'er 550.000 S ein­
g'esetzt.

Der Herr Ab,g. Pospischil z. B. hat kritisiert,
daß das Sudg,et i'n diies!em Jahre illiiedPigera,ls
im vergangenen Jiahre ist. Jawohl, das außer­
ordentliche Budget, dias eigentlich das Wieder­
aufbaubudget ist, ist um 5 Millionen SchiHinlg
niedrigera'ls ,im vefigan,genen Jahre. Aber kh
kann nicht 'umhin, hier offiz,iell der Bundes­
regierung, ül'shesondere ,dem zuständigen
Ressortminister, zu dalnken, daß uns im außer­
ordentl<ichen Budget des Bundes mehr ,als
18 Mi'lhonen SchiIaing bereits zugesalgt und
weitere 10 MiHionen Schilling in Aussicht
gestell t sind.

Es werden sofort in Angriff genommen und
sind bereits in A'ussoehr-eibung die A'rheiten in
Neunk'irchen, eine Landstraße in Wiener Neu­
stadt, die Pielach:brüoke bei Melk, die Umf,ah­
rungsstraße bei Amstetten, die Bet'Onstraße
Mann,ersdorf, di'e Llandstraße NeuIenghach
nach Sichelbach, die Skaße Brunn an der
Wüd, die Bundesstraße Neubruck~Oaming.

Das alUes 'sind !genehmigte Arbeiten des Bundes
und werden sofort nach Ostern hegonnen
wefiden.

OIekhzeihg höre ich, daß immer dort, wo
Landes1i~giC'f'Ungslillitlglieder wOihnen, ordent­
liche Straßen sind. Man kan'n es sehr schwer
jedem rech,t machen. B,aut man keine Straßen,
heißt es: Na ja, wenn er nicht einmal dort
eine Straße z,ustande bringt, wie dann erst für
ganz NiederÖ'sterr:eich? Baut man eine Str,aße,
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ist es lauch 'Schlecht. (Landeshauptmanllstell­
vertreter Popp: Wir müssen es viertelweise ein­
teilen! - Heiterkeit.) Infolgedessen bleibe
ich - der Herr Abg. Si:g:mund !hat es bereits
gesagt - dabei, daß ich die Sache 'ctiemoba­
tisch 'aufzi,ehe.

IC'l. hHte ,Sie, meine Herren, sich f'OIgendes
zu noNeren: Am Monta!g um 9 Uhr hin iob
bei der Bezinkshauptma:nnschaft Misteibiach
mit dem Referenten 'und idem Bauahteilungs­
leiter, und ich hitte alle Her.r.en A,hgeord1neten
aus di,esem B'auhez'kk, um 9 Uhr i,n Mist,el­
bach zu sein. Um 11 Uhr bin ich in HÜ'Ha­
brunn. MÜlnt:ag um 14 Uhr in TuUn und um
17 Uhr in Kflems. Donnersbg in Waidhofen
a,n der Thay,a 'Um 9 Uhr und in Melk um
13 Uhr. Am Karfreitag, al'so in der Karwoche,
bei :der iBlauabtdlung 8 in Wiener Nßust'adt
um 9 Uhr.

Meine frauen und Herren, ,ich sage :dies ,aus
dem Grunde, weil uns für :den W'iedemufbau
von Landesstnaßen pro Bauabteilung züka
2 Millionen Schi,llinig zur Verfügung stehen.
Ihre 'Wünsche sind aber etwas mehr und da
ist es ,eine Selhst1vel'ständiHchkeit, daß Sie 'aIs
die berufenen Vertreter aus d:i,esen Gebiet,en
uns sagen, was am schlechtesten, w,a'S ,am not­
wendi'gsten 'ist 'und welche Straßen zuerslt
ins'tand gesetzt weflden müssen.

Ein Herr Ahgelordneter, ,ich glaube, der He:rr
Abg. Weber, hat dem Stmßenwesen den Vor­
wurf ,gemacht, daß zUVlid Akten hin lund her
g;ehen. W,enn Sie des ev.entuiell von jed~m

anderen Amt sagen können -aber das Amt,
wo ich zu ,r,eden habe"das, :glaube ich, hiat mit
V1iel Aktenschieben bestimmt nicht.s zu tun.

Meine verehrten f~auen 'und Herren! 'Das
Ja!hr 1950 ,i'St für das iStraßenwesen skherlich
ein beldeutsames Jahr, denn Niederöste'rf'eich
muß 'an den Bund Landesskaßen abigeben.
Wir müssen erreichen, daß mindestens 1000 km
übernommen weflden. Das Jahr 1950 wind 'auch
das Ges,etz über die Bez'irk'sstraßenaussohüsse
und auch [Iine einvernehmliche Reg;elung, be­
heHend die Lalndesstmßen, bfli,ngen. Nur dann,
wenn wir - und wir müssen das pI.anen ­
d:em Bund Land- und Bezirksstraßen ,abgeben,
können wir daran 'Schreiten, unser niederöster­
reichisches Straßennetz, dias !leider oder Gott
sei Dank am meisten bef,ahren list, w011auf aber
bei der Beded~ung nicht Rücksicht genommen
wird, wieder 'in Or1dnung zu bringen. (Leb­
hafter Beifall bei der ÖVP.)

PRÄS IDENT: Die Rednerlist,e ,ist 'ers,chöpft,
der Herr Berichterst,atter hat das Schlußwort.

Berichterstatter Abg. KUCHNER: leh bitte
das Hohe Hallls, die Gruppe 6, "Hau-, Woh­
nungs- und Siedlungswesen", in Erforderni'S
und Bedeckungamzunehmen.

PRÄSIDENT (Abstimmung über Kapitel 6,
"Bau-, Wohnungs- und Siedlungs wesen", in
Erfordernis und Bedeckung -:- Gegenprobe):
A n g e 11 '0 m m e n.

Ich biHe den Helirn Berlichterstatter um die
V,erlesung der ,eilngebrachten Resolutions­
anträlge.

ißeriohterstaHer Abg. KUCHNER (verliest
den Antrag des Abg. Tatzber, betreffend
Wiedererrichtung der Leithabrücke): Ich
empfehle ,cLie Annahme dieses Antrages.

PRÄISIUENT (Abstimmung über den An­
trag des Abg. Tatzber): Ange:nommen.

'Ich bitte den Herrn B,erichterstatter, ,in der
Ver,1esung der Resolutionsanträlge fÜlrtzu­
flahren.

BerichkrstaHer Abg. KUOHNEH (verliest
den Resolutionsanlrag des Abg. Tesar, betref­
fend Güterwege Türnitz-Schwarzenbach an
der Pielach und Rohrbach-Durlaß und Sau­
graben): Ich emp'f,ehle di,e Ann,ahme :dieses
Antrages.

PRÄSIDENT (Abstimmung über den Reso­
lutionsanlrag des Abg. Tesar: A n ,g e­
n omme n.

Ich biHe weiter zu ;bericMen.
BerichterstaHer Ahg. KUCHNER (verliest

den Antrag des Herrn Abg. f'ranz Müllner,
betreffend Durchzugsstraße St. Pötten-Ober­
grafendorf-Kilb-Mank-St. Leonhard am
f'orst-Matzleinsdorf): Ich bitte, dem Anka:g
die Zustimmung zu geben.

PRÄ:SIDENT (Abstimmung über den Reso­
lutionsantrag des Abg. Müllf1Je lr): An ge­
nü'm me n.

leh hitte fortzuf'ahren.
BerkhterstaHer Abg. KUCHNER (verliest

den Antrag des Abg. f'ranz Müllner, betref­
fend Melkflußregulierung): Ich 'empfehle die
Annahme dieses Antrages.

PRÄISIDENT (Abstimmung über den Reso­
lutionsantrag des Abg. Müllner): A n ge­
nommen.

loh biHe in der Verlesung der Resolutions­
anträge 'fo'rtzuf,alhren.

Berichterstatt:er Ahg. KUCHNER (verliest
den Antrag des Abg. Hrebacka, betreffend
Wohnungsanforderungsgesetz): loh hit,te die
Abstimmung hierüber vorzunehmen.

PRÄSIDENT (Abstimmung über den An­
trag Hrebacka): Ab,gele'hnt.

Ich bitte über die weiteren Resolut,iou'S­
anträ!g;e z:u ,berichten.

B,er1ichterstatt:er Abg. KUCHNER (verliest
den Resolutionsantrag des Abg. Etlinger, be­
treffend Güterweg Reidlingberg-Wang, Be­
zirk Scheibbs): leh bitte, die AbsHmmung vor­
zunehmen.
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PRÄSIDENT (Abstimlll/mg: über dm An­
trag des Abg. Etlinger): An gen ü m me n.

Ich bitte weiter zu herichten.
Ber1ichtel'stattler Abg. KUCHNER' (verliest

dm Resolutionsantrag des Abg. Etlinger, be­
tret/md Oüterwegbautm): Ieh biHe, die Ab­
stimmung hierüber 'vorzunehmen.

PRÄSIDENT (Abstimmung über dm Reso­
lutionsantrag des Abg. Etlinger): A !n1g e­
no m m,e n.

Ich bitte den weiteren Resolutionsantrag zu
vedesen.

Berichterstatter Abg. KUCHNER (verliest
dm Antrag des Abg. Etlinf!.er, betret/elld
Uterschutzbautm an der Kleinm Erlauf):
Ich empfehle die Annahme dieses A'ntmg,es.

PRÄSIDENT (Abstimmung über den An­
trag des Abg·. Etlinf!.er): A n gen 0 m m e n.

Ich bitte fortzufahren.
Berichterstatter Abg. KUCHNER (verliest

deli Resolutionsantrag: des Abg. Sigmund,
betret/md Oüterweg Nestclberg-Mühle): Ich
empJeMe die Annahme dieses Antrages.

PRÄSIDENT (Abstimmung über deli AI/­
trag des Abg. Sigmund): An ge n 0 m me 11.

Ich hitte den Herrn Berichterstatter, zur
Gruppe 7, "Öffentliche Einric'htungen und
Wütsehaftsförderung", zu referieren.

Berichterstatter Abg. KUCHNER: Die
Gruppe 7, "Öffentliche Einrichtungen und
Wirt1sehaftsförderung", weist Ausgaben in der
Höhe VOll 28,718.900 Saus, denen eine Be­
deckung in der Höhe von 2,333.000 S gegen­
übersteht.

Hier wäre die namhafte Steigerung des ein­
[gesetzten Betrages von 2,222.000 S g'egen­
üher 1,656.000 Sim Vomn1schlag 1949 für
Aufwendungen für das feuerlöschwesen er­
wähnenswert.

für Kanal,isierungen ist 1 Million Schilling
gegenüber 400.000 S des Vorjahres i,n den
VlomnsohIag aufgenommen worden.

Die Beträge zu den Kosten für Kleinkraft­
Gil1llagen und Elekkoversongungen für Land­
wirtschaften in Orten und Gemei'nden, di'e
kleine elektrische Leitung haben, sind mit
3,500.000 S gegenüber 260.000 S des Vor­
j'ahres ,in den Voranschlag ei'l1ges,etzt.

Die Beiträge zu den Kosten für Ent- 'und
Bewässerungen 'Slind hre:uerauf 4,000.000 S
,gegen 3,219.000 S im Vorjahre erhöht wor­
den, soweit die Kosten vom Lande zu tragen
sind.

Neu ist die Post zur Durehführu:ng des
Deckseuchengesetzes im Betrage von 100.000 S.

,für Notst,andsmaßna'hmen und Unter-
stützungen aus Anlaß von Elementarschäden
und zur SchäcJIlingsbrekämpfung wurde die
Po,st 'um 200.000 Sauf 600.000 S er1höht.

Weiter finden wir im Voranschlag für das
Jahr 1950 einen Beitrag zum Personala:ufwand
der landwirtschaftlichen fortbildungsschulen
von 832.500 S.

Ich möchte bitten, auch noch zu berücksich­
tigen, daß auch beim fremdenVierkehr eine
bedeutende Zunahme der auszugebenden Mittel
vOlrgesehen ist, mit 1,6 Millionen Schilling
gegen 1,3 Millionen SchiHing im Vo,r}ahre.

Ich hitte, in die Spezia:ldrehatte über das
K1apitel einzugehen.

PRÄSIDENT: Zum Wort gelangt Herr
Ahg. B u chi n ger.

Abg. BUOHINGEH: Hohes Haus! Meine
sehr 'verehrten Damen und Herren! Wir haben
j,etzt hier über das Kapitel 7 zu beraten. Ich
möoMe mich bei diesrem Kap'itel mit der Ver­
gebung von ,Konzlessionen befassen. Wie mir
aus bä'aerlichen und Arbeitlerkreisen mitgeteilt
wunde, hat das Sti'f,t HeHigenkreuz um Konzes­
sionen zur Errichtung von gewerblichen Werk­
stätten, 'wie Erzeugung von Schnaps, V'erwer­
tung Ivon Obst und Herstellung von für Jahr­
märkte üblichen Waren, wie Kerzen usw., an­
gesucht. Ich glaube nicht, daß das Stift
Heiligenikreuz, das schon jahrzehntelang be­
steht, sich je mit der gewerblichen WirtschaH
befaßt hat. Man könnt!c wohl zustimmen,
wenn dieses Stift Konzessionen bekommen
würde, um neue Sägewerke iln Betrieb zu
setzen, weil dadurch ArbeitS'loseBeschäftigung
finden. Wir haben Kenntnis davon, daß die
Errichtung von Sägewerken in Gaaden und in
Kuchlbach geplant ist. Es handelt sich hier
nicht darum, daß man in Niederösterreich oder
gerade ,in diesen Gebieten kein zweites oder
drittes Sägewerk vertragen könnte. Es handelt
sich vielmehr darum, daß das SUft HeHigen­
kreuz, das j:etzt selhstein Sägewerk aufmachen
will, mit der Holzlieferung sehr zurück ist.' Es
ist festgeste<1'lt worden, daß das andere Säge­
werk in Oaaden stillgelegt werden soll, weH
das Stiift Heiligenkreuzan die Sägewerke kein
HOllz liefern will.

Im Stift Heiligenkreuz ist ein Mann, der
zwar von 7 his' ;,<;8 Uhr das Priesterkleid
trä1gt, aher dann ein sehr tüchtiger Verwalter
ist. Das ist der Pater PaUilus, den ich leider
erst durch die BrennhoIzblamitäten in den
vergangenen Jahren rkennengelernt habe. Wenn
ich um 7 Uhr in Heiligenlkreuz war, habe ich
warten müssen, bis der Pater Paulus sein
Priestierkleid abgelegt hat. Dann ist er im
Steireranzug erschienen und hat den Rapport
der Jäger entgegengenommen. Beamte und
andere Leute hat er hinausgewiesen. Er hat
auch Leute hinausgewiesen, die ihr Holz
zahlen wol'lten. Ich habe ihn darauf aufmenk­
sam gemacht, daß der Mann zahlen wiLl und

pt
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.' jetzt kein Holz hr-aucht. D.a hat der PMer
da'nn glesagt: Wenn er z,ahlen will, dann soll
er nur hereinlkommen, wenn es um das Geld
geht, da machen wir schon Ausnahmen.

IEs handelt sich aber nicht nur um das
Sägewerk, sondern auch um die Sohnaps­
hr'erunenei'en. Es gibt eine ganz!e Reihe von Be­
trieben, wo man A'1kohol herstelilt, und ich
glaube, di,e Hei!li,genkreuzer haben jetzt auch
das Bedürfnis, mit einer Marke aUlf den Markt
zu !kommen, so wie es das "Klostergeheimnis"
des ßenedilktinerstiftes ist. Vielleicht kommt
jetzt ein Heili,genlkreuzer,geist. VieHeioht kommt
er schon zu Weihinachten heraus, weil da bis
über den Fasching der meiste Konsum an
Mkohol ist.

Ich weiß ni-cht, meine Herren, ob man so
;leichtfertig Konzessionen 'Vergeben und damit
andere WirtschaHszlWeige zum IRuin bringen
darf. Ich möchte dazu noch sagen, daß wir in
Nliedeirösterneich ,auf der einen Sei-te die USIA·
Betriebe, bei dienen man heut,e nur mehr mit
einem bestimmten Buch Arbeit bekommen kann,
undaUif der anderen Seite die Kirchenbetdebe
haben. Wenn ich den Leuten ,gesagt habe, daß
sie, wenn sie abgebaut sind, in das Sägewerk
des Shftes HeiJi,gen.kf.euz ,gehen soHen, so
haben sie mi.r gesagt: lieber Herr Abgeord­
neter, das ist nicht so leicht, denn da muß
man die Zustimmung des Ortspifarrers haben.
Sie sehen also auf der einen Seife USIA­
Betriebe, auf der anderen Seite jetzt noch die
KirchenbetI1iebe.

Ich glaube daher, daß man bei den Konzes·
sionsvergebun,gen doch ein bißchen vorsieh­
üger sein soll, ,wenn man nkht Existenzen, die
jahrzehnte'1ang bestehen, ,in den Ruin führen
will.

Ich möchte daher an den Herrn Landeshaupt.
mannsteHvertl1eter Kargl die Fr.age richten,
wie wei,t es mit den KonzessionsveTglebungen
für das Stift Heiligwkfleuz ist. Er möge dem
Hohen Hause eline k'urze Übersicht 'geben, da­
milt man sich zlUfechtfinden kann, was an den
Konzessionsvergtebungen richtig ist.

PRÄSlnENT: Zum War't gelang,t HeTf
AJbg. Die nba ue r.

A:bg. IDIENBA:UER:Hoher Landtag! Es ist
erfreuilich, daß in der Gruppe 7 hei den Be­
trä;gen tür die Blektroversor!gun,gen gegenüber
dem Vorjahre eine wesentlich höhere Dotation
eingesetzt ist. Während in der Stadt das Vor­
handensein von Licht- und Kraftstrom eine
Selbstverständlichü(eit bedeutet, ist dies für die
entle!genen Gebirgsg,ebiete noch -eine Frage der
Zulkunft. Aber aluch bei der Bevöllkerung dieser
Gebiete besteht das BedüJ1fnis, mit der Zeit zu
gehen und nicht rückständig zu bleiben. Diese
zerstreut 'liegenden BauemhÖlfe, Kleing,ewerbe-

betJ1iehe, Land- und Forstaro·eiterhäuschen sind
aber schw-er zuelektrifizier,en, weil das un­
:gemein hohe Kosten erford'ert. Sie sind al,Iein
nicht in der Lag,e, die iElIektrifizierung aus
ei:genen Kräften durchzulführ-en. IEs ist daher
notwendig, daß hier die ,öf:f.enf!liche Hand 'ein­
greHt und daß sie hi'er zu HiUe 'kommt, um
auch diese Gebiete zu ,eI1fassen und zu elek­
trifizieren. Wir in Österreich sind arm ge­
worden, -und arme Leute ikochen mit Wasser.
Wir sind solche Leute, die mit Wasser kochen.
Es ist Ulns in Österrekh ja eigentlich nur die
Wassenkraft als Naturikmft ,geblieben, und es
ist uns'ere AuEgabe, besonders di,ese uns einzig
'Ü'brigl,geblielbene Naturlkraft voHs1tändig und
restlos auszuschöpfen, sieausz!Ubauen und
der Menschheit dienstbar und nutzbar zu
machen. Dem Ausbau dieser Wasserlkräfte ist
~eshallb ein erhöhtes Aug-enmerk zuzuwenden.
Wir sehen ja die E:lektri,fizierung alufal'len
Gebi,eten, z. B. bei den Bundesbahnen, bei den
industriellen und g,ewerblichen Betri,eb:en, wes­
halbauoh das <Recht best'eht, di,e Bauernhöfe
'und Landarbeiterwohnungen zu elektrifizlieren.

IEs ist heute schon so viel über die Land·
arbeiteJ1Wohnuln\gen MTie über das Wohnungs­
problem überhaulpt :gesprochen worden. Wenn
von den Landarbeiter- und Forstaroeiter­
hä-uschen ,gesprochen wird, deren Bewohner
ebenlfaUs in den Genuß der kultumlien Güter
kommen sollien, und wenn die Bauern in An­
betracht dies,er herechHgten Forderungen und
um die Landflucht -einq;udämmen, trachten,
diese Arbeiterhäuschen auszugestalten, dann
ikann man von Personen, die der La:ndlwirt­
schaftg,egenüber nicht günsti,g einigesteIlt sind,
oft hören: Schaut hin, die Bauern wissen nicht
mehr, wie sie ihr Geld anIegen sollen. Da
sehen wir a1lso ein Igelwisses Doppellgesieht.
Trot~dem werden wir alles unternehmen, um
den Landarbeitern ~u he'1lfen, wiewohl unsere
Bedarfsartik,el, Iwie <landwirtschaftliche Ma­
schinen, Elelktroartiikel usw., wie wir au~ der
Messe ,gesehen haben, im Preise ungeheuer
gest:i~gen sind.

Es wird unsere A<Hfgabe sein, der Frage der
Elektrifizierung unser größt,es Augenmer'k zu­
zuwenden. In NiedeflÖsterreich sind noch
32.176 Anwesen nicht elektrifiziert, das sind
14% der ßauemwiirtsoha.ften.

loh bitte, daß der zu di,esem Zweck ausge­
wodene Betrag tatsächlicha'll~gegeben !Wird
und daß die in Betracht kommenden Gebiete
wirkHch lauch elektrifiZ1iert werden. (Beifall bel
der OVP.)

PRÄSIDENT: Zum Wort gelangt Herr
Ahg. Ni met z.

Ab:g. N 'i oll e tz: Halhes Haus! Bei der
Gruppe 7 finden wir unter Abschnitt 75-61
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einen Beitrag zur Förderung der gewerblichen
WirtsohaH in der Höhe von 1,540.000 Sund
unt'er ,Abschnitt 770-61 einen Beitrag zur
Förtdterung desFoomdeIJ/verklehrs in drer Höhe
von 1,600.000 S. Dars bedieutet g~genüher den
Ansätzen des Vorjahres eine Erhöhung dieser
Beiträ,ge um 1,140.000 S. Es ist erfreulich, daß
diese Beträge ,für die genannten beiden Wirt­
scharftszweiige erhöht wurden, kommen sie doch
Wirtschaftszweigen zugute, die durch den
Krieg und in der Nachkri,egszeit schwer ge­
litten :haben. Es ist uns bekannt, daß viele
gewerbliche Betriebswerikstätten während des
Kd,e,ges geschlossen werden mußten, weit! der
Meister, die Gehilfen und gegen Ende des
Krieges auch die Lehrlingeeinrüclken mußten.

Der andere Wirtschaftszweig, dem es ebenso
ergan:gen ist, ist der Fremdenvel'kehr. Zahl­
reiche Fremdenverkehrsbetriebe wurden ja ip
Spitäler, LalJaf'eUe, in K'urs- und Schulungs­
unterkünfte 'umgewandelt und so dem ei,gent·
[icrhen Wirtschaftszweck im Kriege und in der
Nachkriegszeit entzogen und zum Teil auch
schwer beschädigt. Ungezählte Millionen
wären notwendig,um das, was Gewel1be- und
Fremdenverkehrsuntemehmungenan Substanz
in der Kriegszei1t 'verloren haben, wiederzu­
ersetzen.

IDie vom Lande Niederösterreich für beide
Wirtsorhaftszweige zur Venfü.gung gestellten
Beträge werden von einem Beirat verwaHet.
Es wäre notwendig, daß di,e Mitglieder ,dieses
Beirates mindestens 14 Tage vor der Sitzung
eine Liste der Bewenberum Subventionen er­
halten, damit sie über die wirtsohaftliche Lage
der Dadehenswerber oder derjenigen Betriebs­
inhaber, die sich um die Zinsendienstüber­
nahme bewerben, 'gena.U!e Unersuchungen vor­
nehmen können. Diese Liste muß zeitgerecht
,in die Hände der Mitg!lieder des Beirates kom­
men, denn sonst rkann man keine 'Entscheidung
treffen, wenn man nicht weiß, wie die wirt·
schaHllichen Verhältnisse bei ,diesen Darlehens·
werbern gestaHet sind.

'Weiter wäre es auch notwendig, daß der
Recrhnungsabschluß den Mitgliedern des Bei·
rates in die Hand gegeben wird, damit sie
wissen, wievieI Beträge für Danlehen undIür
die Zinsendienstübennahme ausge:geben wur­
den; sie müssen siohauch ,darüber ein Bild
machen ikönnen, wie es mit den tRüclkzahlungen
ousschaut. Der Beirat steht vor einer sehr
schwierigen Entscheidung, wenn er berurfeilen
soll, auf w,e'khe Art und Weise die ~ur Ver­
fügung .gest,ellten Beträge verwendet werden.
Es gibt hier zlWei Mörg[ichkeiten: 1. Darlehen
zu gewähren oder 2. Übernahme des Zinsen­
dienstes durch das Land Iür bereits aufgenom­
mene Dadehen. Jede dieser zwei Möglichkeiten
hat etwas für sich. Gibt man da,s DaPlehen,

so fließt das Geld in absehbarer Zeit wieder
in die Kassen des Lan:deszurück. Gibt man
aber dem Bewerber ,die Möglichkeit der Dar­
lehensaufnahme, während das Land den Zinsen­
dienst trägt, so hat diese Art der Unterstützung
den NachteH, daß das für den Zinsendienst
ausgegebene Ge'ld ,niemals mehr in die Kassen
des Landes zurückströmt. <Aus diesen Ausrfüh­
rungen ersehen Sie, daß es eine schwierige
Entscheidung ist, auf welche Art das Geld zur
Vergebung gelangen sülll.

Ebenso wäre es notwendig, daß sich der
Beirat, respelkHve der Landt,ag damit befaßt,
ob es nicht notwendig ,wäre, die Rück­
'erstat'tungsfrist auf einen ilängeren ZeiltraJum
zu erstrecken. Ich halbe schon darauf hinge­
wiresen, daß eine RüclksteHungsfrist von fünf
Jahren ,für den Darlehenswenber eine schwere
B~dingung bedeutet, denn man kann ,annehmen,
daß es für diese Leute, die sich in einer
schwierigen finanzieIJen Lage befinden, oH
nicht leicht möglich ist, diese Frist ,einzuharlten.
Wenn :man schon nicht allgemein diese Rüok­
za,hiltungsfrist erstrecken wilrl, dann soUte man
doch wenigstens überlegen, ob man die ein­
zelnen FäHe nicht indirvidueill behanddn könnte.
Ich weiß wohl, daß schon sehr viele Ansuchen
um Verlängerung des RückzahIungsterm~:ns

und um Stundung der Rückzahlungen vorliegen,
was gewiß ein Beweis da'für ist, daß die Er­
streck'urng der Rückzahlungslfrist berechtigt ist.

Abs'chließend möchte ich feststeHen, daß
durch diese Unterstützungen, die den selb­
,ständig El1werbenden - in di,esem Falle den
Gewerlbetreibenden und den FremdellIverkehrs"
betdehen - gegeben wurden, vielen Unter­
nehmungen geholfen wurde und daß sie ,da­
durch ,wieder in die trage versetzt wurden,
ihren Betrieb aufzubauen. Durch dieSle A:ktion
wurde auch 'vielen teuten Arbeit und Verdienst
gegeben.

Bei der Besprechung des Abschnittes "Wirt­
schafts,fördenung" ist ,es unbedingt notwendig
- zumindest ich betrachte ,es als eine unlbe­
dingte Notwendirg1keit -, auf einen Übe'lstand,
auf eine große Ungerechti'gkeit hinzuweisen,
di,e sich zum Nachtteill der sellbständig Erwer­
benden auswir!kt. Dieser Übelst,ancJ!, diese Un­
gerechtigkeit besteht darin, daß di'e sel'bstänrdig
Erwerbenden bis heutie noch keine Ull'fa'1l-,
Ikeine InvaHditäts- und auch keine Mtersv'er­
sicherung harben. Durch die zwei, furchtbaren
Kriege sind viele selbständig Erwerlbenden
vielfach verarmt und entrgütertworden. Man
hat in der Nachkriegsz,eit des vori,gen 'Und des
jetzvgen Kdegesein Soz:iallwerk geschalffen,
'welches 'a!ls 'vorbildllioh Ibezeichnet werden
muß, das aber eine Lücike wegen des Fßhlens
einer Versicherung für die selbs,tändig Erwer­
benden hat. Wenn so ein Selbständiger, der
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sein Leben 'lang Heüßi,g und brav Ig'embeitet
hat, durch Unfall, Krankheit oder andere
Schioksa:lsschläge nicht mehr arbeiten kann
oder seinem Betrieb nicht mehr vorstehen kanrt"
so .ist er der ärgsten Not preisgegeben, denn
es geIingt den weni:gsten der Selbständigen,
während der Zeit ihrer Arbeits- und Leist,ungs­
Ifähi:gk,eit soviel zurüc.kzulegen, daß sie im
AHer die Mittel für einen gesicherten Lebens­
abend besitzen. Während der jungen Jahre
glaubt wohl jeder, daß es ihm gelingen wird,
Rück'lagen für das Alter machen zu können,
aber dann gelingt das in den seltensten fällen.
Ma,g ,der Betrieb noch so groß, mag er noch
so Igut fundiert erscheinen, niemand ist davor
gefeit, daß er durch Unfall, Krankheit oder
Tod die größte Not für seine namilie herauf­
beschwört, Es wird oH von den MitgHedem
der Arbeiter- und AngesteUtenrversicherungen
Klage geführt, daß die Renten zu klein sind.
Die IRentenhöhe wird oH von Außenstehenden
bemängelt und die ZaMungen dieser Anstalten
werden bagatellisiert. Ich kann nur erklär1en,
daß jeder Selbständli'g1e in seinem ,Alter oder in
seiner NoHage fmh iwäre, wenn ier Renten in
dieser Höhe beziehen könnte.

Mit Genugtuung und freude haben daher
die Selbständigen di,e Nachricht zur Kenntnis
genommen, daß im Nationalrat ein Antrag auf
Schaffung einer AHersversicher:ung für die
Selbständi,gen eingebracht wurde. Ich bin der
Meinung, daß es Aufgabe des Landt~ges für
Niederösterreich ist, im Interesse der Selb­
ständigen diesen im Nationalrat eingebrachten
Antrag durch eine Aktion ZIU unterstütz,en. .

Ich gestatte mir. daher, fo'l,genden Resolu­
tionsantrag zu stellen (liest):

"Die LandesfC'giemng wird aufglCfo irdert,
bei der Bundesregierun:g vorstellig zu werden
und dahin zu wirken, daß dem Nationalrat
ehestens eine Gesetzesvorlage, betreffend die
Ei'llIführung einer obligatorischen Kraniken-,
Unfall., Invaliditäts" und AHersversicherung für
alle seIhständig Erwerbstätigen, die der B'un­
deslm:mmer der ,g,ewel1blichen Wirtschaft ange­
hören, zur Beratung und ßesch'l'ußfassung vor­
gelegt werde."

Hohes Haus ! Jahrzehntelang versprach man
den Selbständigen (he AItersveI1Sorg.unlg, die
AH'C'I1S1verskherung, und es hoffen 'und erwarten
diese SelbständigeI1l, daß en,dHch ,einmal dieses
Versprechen eing1elöst wird. HeUen Sie mit,
dlaß diese Hoffnung endlioh einmal erfüllt
wird, indem Sie für den von mir einge'braohten
Antrag stimmen.

Bei der Besprechung des Abs,chnittes Wirt~

schaftsförderung muß unbedingt ein Umstand
a'uf:gezei!gt wel1den, der ,aUes eher denn wirt­
schaftsfö'rdemd ist. (Zu Landeshauptmann­
stellvertreter Kargl, der den Saal verlassen

will): Ich >boHte Sie, Herr La1llideshauptmann­
steHvertrder KargI, hier zu bleiben, um zu
hören, was ich zu sagen habe. (Landeshaupt­
mannstellvertreter Kargl: D,as wird ja alles
protokolliert!) ,Ich will von ,den Akkn 'Sprechen,
mit welchen die Ansluchen 'um Oewerbehereoh­
t1i,gung behandelt 'und eI1Itlschieden werden.
Aus den !Kreisen derer, die Oewenbeansuchen
steHen, werden rmmer und immer wieder Be­
schwerden g'C!führt und wird 'Ki!a;g,e 'erhoben,
daß dies,e Ansuchen nicht in sachlicher, nicht
in obJektiver Weise be:handeH undentschi'eden
werden. Auf Grund dessen, daß ich in di,ese
El1ledigungen, .sovielEilnbhck hwbe, muß ich
'festst,eUen, daß diese Beschwerden und Klagen
zu Recht bestehen. leh werde mir gestMten,
das von mir Ange!führte mit kon:kreten ße­
weisen zu beilkräftigen.

lEine in der letzten Zeit 'getrolffene Entschei­
dun,g des Gewerbereferates der nö. Landes­
r,egierun,g hat dazu geführt, daß der Verwal­
tungsgerichtshof angerufen wurde. Der Ver­
waltungsgeric'htshof hat nun in diesem fall
entschieden, daß einer ,frau der 'von ihr ange­
stre!bt,e Gewerbeschein ausgefolgt werden muß.
Bei ßegründun,g dieSier Stellungnahme des V,er­
waltiungsgerichtshofes wurde ungefähr folgen­
des ausgeführt: Bei der Beurteilung der
Gewerbealnsuchen soBen sich die Gewerbe­
beihörden bei den ßezirkshauptmannschaften
und die Gewerbebehörde bei der Landes­
r,egierung nicht hundertprozentig auf die Gut­
öchten der Kammer 'verlassen, denn die Kammer
ist eine Interessenvertre~ung, und daher ist
von ihr ein objektives Urteil nicht ZJU erwar­
ten. Die IBeamten der BezirkshauptmannsohaHen
würden ja in vielen FäUen anders als die
Kammer entscheiden, und sie hätten auch das
·Recht idaz1u, denn, die Kammer hart: nur ei'n Be­
gutachtungsrecht. Jleder GeweI1boereflerent d~r Be­
zi'rkshauptmannschaft,en und der Landeshaupt­
mannsohaft hM dias Recht, entgegen dem Gut­
aühten der Kammer zu entscheiden, und viele
Beamte der BezirkshaUiptmannschaften würden
es vieHeicht auch machen, aber es wird' ihnen
bedeutet, daß sie, wenn sie ent'gegen dem
Gu~achten der Kammer eine Entscheidung
treHen, dadurch - bleiben wir bei dem schönen
Ausdruclk - eine unfr'eundliohe Handlung
gegen die Kammer begehen.

Nachdem der Präsident der Kammer der
Landesihauptmannstelilvertreter Kargl ist und
nachdem der polWsche ;Referent des Gewerbe­
referat'es der nö. Landesf,e,gierung auch der
Herr Landeshauptmalnns~elJlvertreterKargl ist,
ist es Ilogisch, daß sich kei'illerder Beamten
entgegen dem Outac.hten der Kammer etwas zu
entscheiden ,getraut. Dies ,ist ein Beweis dafür,
daß es natürlich unmögllioh ist, daß beides in
einer Person vereinigt ist. Der fall von
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Leobersdorf beweist dies. Leobersdorf ist der
Ort, 'wo einer ,frau der Gewerbeschein für das
Kaufmannsgeschäft 'verweigert wurde.

Ich weiß, daß jetzt gegen mich ins Tref~en

geführt wird, daß ich selber A:ngehöriger der
Kammer bin und mich nicht unterstehen darf,
gegen die Praktiiken der Kammeraufzutrden.

Ein anderer Fall, auch 'von Leobersdorf,
zeigt, daß man nicht immer den ominösen Satz
"ungünstige ißeeinflussung der Wettbewerbs.
verhältniss,e" in Anwendung bringt. Mit die­
sem Satz wird soviel Schindl'uder getr,i,eben,
daß es einen zweiten Satz, mi,t dem ebensoviel
Sühindluder getfi.eben werden .könnte, über­
haupt 'nicht Igeben kann.

Der zweite f aB betrifft das Ansuchen eines
Bäckermeisters um eine Oewerbeberechtigung.
Von sämMichen SteHen, wie von der Bezirks.
stelle für den Handel in Baden 'und von der
Landiesinnung, wurde das Ansuchen ,abge­
wi,esen, und von der ißezirkshauptmannschaft
erfolglte auf Grund dlieser Gutachten ein ab­
schIägiger Bescheid. Trotzdem bekam dieser
Mann die Oewerbebereohtigung, obwohl di'e
Richtlinien der niederölsterreichischen Bäcker­
innung besagen, daß auf 1000 bis 1200 Be­
wohner ein rBäckerbetrieb kommen soll. Leobers­
do'ff ist ein Orlt mit 3500 E'inwohnern. ,Er hat
schon sechs IBäclkerbetfiiehe und ist also mit
diesen sechs B.etri,eben selbst nach dien Rieht­
linien der Innung schon mehr als üheflbesetzt.
Trotzdem wurde in Leober'sdorf einen siebenten
Bäckellmeister die GewellbeberechiÜgung ,ge­
geben. Was der Mensch für 'ß,eziehungen haben
muß, kann ich mir nicht vorst'ellen. Es ist fest­
zustellen, daß der Mann schon vorher wußte,
daß er den Gewerbeschein trok der für ihn
so ungünstigen Sachlage bekommen wird,
denn 'bei jedemabschlägi'gen Besoheid, den er
bekommen hat, hat ,er erklärt: Was gehen mich
di'ese 'Bescheide an, ich werde trotzdem meinen
Gewerbeschein bekommen! So sind also die
Zustände, die Verhältnisse. Ich sehe schon Ihr
Kopfbeutdn, es i'st aber notwendig, daß dar­
über ,geredet ,wird. Hier wird nämlich nicht
in objeikhver Weise, sondern nach partei­
politischen Richthnien entschieden. (Abg. Du­
bovsky: Mit einem Wort, eine saubere Ver­
waltung!)

Di,eses Beispiel neigt deutlich, in welch ein­
seitiger Art undW,eise diese Ansuchen be­
handeM wellden. E,s ist ei'n Ding der Unmög­
lichlkeit, daß man derartige Zustände unwider­
sprochen andauern läßt. Wir sind also ge­
zwungen, das hier aufzuzeigen, vielleicht gegen
den Wil:len des. Herrn LandeshauptmannsteU­
vertreters Kargt Es ist einfach nicht mehr
anders möglich, das mußte aufgezeigt werden.

Nun einen anderen fall, der so richtig die
Einstellung des Herrn Landeshauptmannstell-

vertret'ers K~\rgl beweist. Ein MüLler, der um
seine Gewefibeber,echti,gung an,gesucht hat, war
auch der Meinung, daß sein Ans'uchen .nicht
in dbjektiver, sachlicher Weise, sondern nach
parteiporltischenErwärgunrg,en entschieden wird.
Er ist zum Herrn LandeshaurpnmannsteHlver­
tret,er Kargl gegangen, in der Meinung, sich
bei ihm Rat und Hilfe holen z'u können. Nach
einer Schilderung des Sachverhaltes beikam er
von ,ihm folgendes zur Antwort: Was woUen
Sie von mir, Sie gehören doch der Sozialisti­
schen Partei an! (Landeshauptmannstellver­
treter Kargl: Das ist eine Lüge! Ich lasse
mir viel sagen, aber lügen darfst du nicht!)
Ich würde mich nicht unterstehen, derartiges
zu sagen, Iwenn ich nicht die Möglichkeit hätte,
diesen Anspruch zu beweisen. (Landeshaupt­
mannstellvertreter Kargl: Das ist ein Lügner!)
Gar so eine Unwahrscheinlichkeit ist das nun
nicht! (Landeshauptmannstellvertreter Kargl:
Das ist doch unerhört, mich für so blöd zu
halten!) Die Anrsuchen werden oft einseitig
behandelt. Der Herr LandeshauptmannsteHvrer­
tret'er Kar,glk,aUlI1l es sich in seiner Befangen­
heit, immer nur parteimäßig zuarbeiten, gar
nicht 'vorstellen, daß 'jemand anderer als ein
ÖVrP~Mitghed zu ihm alls dem politischen
Rderenten ,des Geweribereferates der Landes­
regierung kommt. Das k,ann 'er sich nicht vor­
stellen, sondern er meint, jeder muß immer nur
als Parteimann zu ihm kommen.

niese von mir geschilderten Vorfä,Ue, die ich
beweisen kann, Zieigen eindeutig, daß diese
Gewerbeansuchen nur in einer Art, und zwar
in r,ein ,rparteirpolitischer Art, entschieden
werden.

Ich habe hier auch 'von ;den Ansuchen des
Stifties Heiligenikreuz ,gehört. loh bin zufällig
Obmann deriß,ezirkssteUe Baden, daher weiß
ich, daß das Stilft Hei,ligenlkreuz nicht nur um
eine :ßer,echtigung z'um Holzhandel , sondern
auch um eine BerecMigrung zum fruchthandel,
zum Devotionalienhandel - das sind Gebet­
'bücher, Kerzen usw. - und weiter um eine
Berechtigung zur Schnapsbrennerei ang,eSiucht
hat. Zur Ehre des Vorst:andes der BezirJ,sstelle
Baden muß ich feststellen, daß diese Ansuchen
des StiHes Heiligenkreuzeinstimmi,g und ein­
helrligabgelehnt wurden. Ich weißes momen­
tan nicht - ich muß erst der Sache nach­
gehen -, ob nicht etwa trotz des ablehnenden
Bescheides der IßezirkssteIle Baden das Stift
Heiligenkreuz vielleicht doch diese Konzes­
sionen erhalten hat. (Landeshauptmannstell­
vertreter Kargl: Erst später!)

Es ist g,ewißeine ger,echte Forderung, daß
in Hinkunft sämtliche Gewerbe- 'und Konzes­
sionsansuchenin sachlicher, obje1kfiiver Weise
erledigt werden, was nicht nur im Interesse
des Gesuchstellers, sondern auch der Wirt-
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schaft und nicht zuletzt im Inter-esse des An­
sehens der Landesregi,erun,g gelegen ist.
(Lebhafter Beifall bei den Sozialisten.)

PRÄSIDENT: Zum Wort g,elangt Herr
Abg. Re i t zo\.

Abg. HE ITZL : Hohes Haus! Dioe gewerb­
hc'he WirtscltaH hat in den Nachkriegsjahren
glewiß Großies 'geleilstet. Der Gewerhestandi hat
sofort nach Kriegs-ende beim Wiederaufbau
Hand angelegt. Das war nur ,durch die pri-vate
InHi,ative jedies einzelnen Handwerksmeisters
möglich, denn die Betri-ebe waren von 'aHen
notwendigen Eimichtungen entblößt und ·da­
her wm es ihnen gewiß nicht leicht, zum
Wiederaufhau beizutragen. E-in schwerfälHger
st<a.atl:iche'r Betf'ieb würde dazu nie in I(jier
Lage gewesen sein, denn mit dem großen Ver­
walltungsapparat hätt1e er ,dias einfach nicht
leisten können. Das Gewerbe erhebt daher mit
Recht die Fordemng nach Unt'erstützung
durch die öHentliche Hand. Diese Unter­
stützung muß nicht immer nur finanzieller
Natur se'i,n. Wie aus dem Vom'lll'schI,a,g oersicht­
Hoh ist,sind die eingesetzten Beträge -für dias
Gewerbe nicht allzu gf'Oß. Z'ur Gewerbe­
föroeruTiig ist 'aber auch die Er'riohtung von
Lehr-undforschun~gsstellen, d~r Ausbau d~r

nach 'f,achgebiet'ell g'eg:liederten Meilst-erschulen
notwendi1g, wozu eine w:irkHch IgroßlZügi:ge
UnterstüzUlng unbedingt erforderlich ist. Das
Gewerhe und das Kunsthlandwerk haben dmch
den Export i:hrer hiQIchquai\Miz'ierten Erzeug­
nisse, die jederzeit im I'nland und im Ausland
den !BedürfnliSisen der Bevö'lkerung Rechnung
genmgen haben, dem Staat schon v'iele Roh­
stoUe und Devisen her-eingebracht. iDieser
Export soll daher -von den staatliohen Stellen
aucJh richüg !~efördert 'Und or,glanisiert werden.
Dem kleinen Handlweflk,er ist es nicht imme'r
möglich,eine sOllche K'apazitätaufzutbringen,
daß er allein eine richtige ExportmögiJich~eit

zu schaffen -imst1ande ,ist Aus dii,esem Grunde
soU daher di'e LallJd~sregiemnlg im VeJ1eiln mit
der K,ammer der gewerMiohen Wirtsch,aft die
lniüative engreifen und die Or,~a:n:is:i'erung

aller ExportmögHohNeiten veranlass,en.
Die Steuerbel:astung des Gewerhestandes ist

fast schon Uintr3~bar :~ewo'rden. Von den
3 Millialrden SchiUi'ng, di'e die Wirtschaft an
Einkommen- 'und Umsatzsteuer ,aufbringt, 'hiat
der Oewerbestand einen großen TeH zu leisten.
Heut'e ist es beinahe schon so, daß einem
Meister, der einen jährlichen Reing;ewinn von
50.000 S ,hat, in manchen fällen zum L'eben
nioht ei-nmal sovid ;b,le:itbt, wie ein fl3dharbelter
im Monat verdient. Das ist also eine untfialg­
bare St1euerlast für unser,en Gewerbestand. An
eine Erweiterung seilner Betriebe .Imnn er über­
haupt nicht denken. Das viele Gerede von den

sogenannten r-eic'hen Geschäftsleuten ,ist eine
rein demalgogische Leier, die nur ,dJazu dient,
das 'gute Ver1hältnis zwischen Meister und
GeseHen, dias derzeit besteht, irg,endwie zu
verwischen und zu vergi'ften. Dem Meister ist
es in den meisten fäHen nicht einmal mög­
lich, das notwendi'ge Hetriebsk,apital a,ufzu­
bringen, geschweige denn, daß er Vermölgen
anzuhä-ufen imstlande ist.

Aus diesen All'sführungen, die man o-hne
weiteres erweitiern 'könnte, ,ersehen Sie schon,
in wekher Notlage sich das Gewerbe heute
befindet und wie nOit1wendig eine großzügige
Unterstützung und förderung di,eses Standes
durch die Landesr,egierung und 'diurch dias
Land i'st.

Auch unser fremdenv-erlNehr ,ist -in einer
,großen NoHa:ge. Die IB~her:hergunlgs:betniebe in
Nilederösterrekh sind sämtlicher Mittel ent­
blößt worden und nur durch die mühsame
Aufhauarheit, durch PrivlaNniN,ative 'war -es
möglich, daß dieser Oewerbestand :heute schon
wieder so weit ist, dem f rlemdenverk'ehr dienen
zu kÖlnnen. leh muß hier ausdrücklich be­
merken, daß der ,ausgewiesene Betr:ag des
Voranschlages nicht 'im entferntesten dien tat­
sächlichen Erfordernissen entspricht.

Wenn der Herr Vorredner von der Errich­
tung einer Altersversicherung der Gewerbe­
treibenden gesprochen hat, so muß ich sa,gen,
daß es momentan nicht notwendig ist, da ,ei-n
Antna:g zur AHer!sversicheTung -bereits ,im
Parlament eingebracht wurlde. für die Kran­
kenversicherung der Gewerbeteibenden bestleht
j.a schon di,e Meisterlwrankenlk-asse, und für die
InvaHdienversicJherung wird nooh eine Mög­
Echik,eit geschaffen 'werden. Ich glaube daher,
daß es nicht 'il'otwendilg i,st, diesem Alntmg die
Zustimmung zu geben, da es nicht ,ein ,der­
arüg;es Problem ist, daß es mit einem -ein­
faohen HesolutionsantTag geregelt we!,den
kann.

Ich will mich ·kurz fassen und noch saigen:
Es ist r,ichtig, daß im Gewerbe -eine Notlage
herrsc1ht, die unbedingt ,einer föndemnlg be­
darf, und zwar der förderunlg der Länder
und des B-undes. loh will zu meinen Aus­
führungen keinen besonderen Antmg steHen
und ühef'l,asse es der La,udesregierung, hier
die richtige Initiatirvez'u er-greifen. (Lebhafter
Beifall bei der ÖVP.)

PRÄSIDENT: Zum Wort gelangt Herr
Landesrat G enne r.

La'l1'cLesmt OENNER: Hoher L'andtag! Es
gibt :kein Gebid ,der Wirtschaft 'in Nieder­
österrei,ch das nioht von den venminderten
Leist.unlge~ dli,eses Vüm'ilschlages und von der
Poilitik de'r BenadhteHi,gun'g Ni,ederösterreichs
überhaupt 'Schwer betro.fJen werden würde. In
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besonderem Maße gebört dazu die L,and'wi'rt­
schaft. Man 'erkennt das 'auch, wenn man
feststellt, daß die gesamten Ausgaben für die
Landwirtschaft um 13 % gestiegen si,nd, wäh­
r,end die Igesamten Ausgaben ,des Budgets
bekanntlich um 23 % ,gestiegen sind. Man er­
kennt es aber noch viel mehr, wenn man die
einzelnen Posten dieser -Gruppe bekachtet.

Es wird sehr vid von Ider Notwendig~eit der
Meliorationen gesprochen, 'und diese Notwen­
di:gkeit wird, wie es auch ,auf anderen Gebieten
der f:all ist, von niemandem bestritten. 1'11: der
Pr:axis schaut das aUefldings lalles ganz anders
aus. Für Meliorationen, für Ent- und Bewäs­
serungen sind 4 MillIionen SchiHing eilnlgesdzt.
Dabei ist auch hier ,eine rückläufige Bewegung
zu beobachten. Im Jahre 1948 s'ind 1816 ha
melioriert wonden,im Jahre 1949 waren es
nur me!hr 1757 ha, und es werden im heurigen
Jahre noch weniger sein. Dahei sind 15,2 %
der landwirtschaftlichen Nutzfläche Nieder­
östeneichs meliorationsbe:dürftig.

Der Landtag hat schon vor ,langer Zeit ein­
shmmilg die Bewässerung des Marchfeldes
b'cschl'Ossen. Das 'ist auch immer wieder urgiert
worden und es ist auch immer wieder be­
sprochen wOI'den, ,aber über Projekt'l' ist man
bisher nicht hinausglekommen.

Ähnlich verhält es si,ch mit den Kommas­
sienmgen. Wie 'viele Art,ikel werden doch über
die Notwendigkeit der Kommassliemngen ge­
schrieben und! wieviel Reden werden darüber
gelhaHen! Ja, die heiden Parteien 'h:aben sogar
einma'l ei,nen Antrag auf Zwangskommas­
sierungen Igestel:lt. Wie schaut es ,aber wirk­
lic!h aus? Bei dem Posten "Beiträge zu den
Kosten für agrarische Operationen und Kulti­
vierungen" - dazu gehören auch di,e Kom­
massierungen ,sind im vorigen Jahre
90.000 Seingesetzt 'gewesen, heute sind es
110.000 S, die Erh'Ö'hungist alsoaußerordent­
lich gering.

Im vorigen Jiahre silndac'ht Gemeinden kom­
massiert worden,all's dem Bezirk Laa s,ind
allein 20 Anmeldungen vorliegend. Es ist ein
entscheidender Manglel, daß es in der zustän­
dilgen Abtej.]ung der Landesverwaltung vor
alileman technischen f achkTäften fehlt, so daß
man hier Abhilfe schraffen müßte. Dabei be­
steht .noch die Neigung, kleinie Kommas­
sierungen vorzunehmen, was selbstlverständ­
Hch teur,er kommt. Es ist hier 'eine Zwei­
gekisig]{,eit festzustellen. Mit Kommassie­
rungen beschäftigen sich das Landesamt ()
UI1Jd die Agrarbezirksbehörc1e. Auf diese Weise,
wie das jetzt geschieht - ich will nic'ht auf
die v,erschi'edenen f ragen eingehen, die ,es da
gibt -, wird es ungefähr 100 jahr,e dauern,
bis die Kommassierungen in Niederösterreich
durchgeführt sein werden.

Nun noch eini,ge andere Posten. Der Betr,ag
von 140.000 S im Vorjahre für Seilwegehauten
list ,auf 30.000 S herab:gesetzt wo'rden. Dabei
kostet eine e'i'nfache Seilwinde 1770 S. Wahr­
scheinlich ist das die BergbauernhiHe.

Dpr Betrag, der zur DurchfÜ'hmng der
künstllichen Befmchtung der Rinder und zur
Blt!kämpfung nicht anz'eigepflichtiger an­
steckender Tierkrankheiten einges,etzt ist, be­
trägt genau wie im vori:gen ]alllf'e 250.000 S.
Dabei i,st bekanntlich die künstliche Befruch­
tung der Rinder aus dem Yersuchsstadium
herausgekommen und in das praktische Sta­
dium ,ühergegangen. Bekanntlich 'ist auch da­
von sehr viel ger,edet und gesprochen worden.

Bei dieser Gelegenheit 'erlaube ich mir
darauf zu verweisen, daß sehr vi,ele Kla:gen
darüber geführt werden, daß die Tierbesitzer,
denen auf Grund des Tierseuchen!gesetzes
Tiere beschlagnahmt werden, sehr lange auf
eine Entschädigung warten müssen. Ich weiß,
daß zwar die Anordnung getroffen wurde, daß
sie aus dem Verkauf in der Freiball1'k entschä­
digt weirden 'Sollen, :aber in der Prax:is wird
das nicht durchgeführt, und ,immer wileder hlÖd
man dr,außen Magen, wie lange diese Leute
warten müssen. Es ist ganz klar, und es weiß
jedermann, daß sie jetzt sehr schwer geh10ffen
werden. Ich möchte bitten, daß lauf diesem
Gebiete schl,eunigst Abhilfe geschaHen wird,
wei'J diese Leute sehr schwer geschädigt sind.

Die Stipendien für den Besuch häuerücher
fachschulen betfla!gen 170.000 S. Si:e betrugen
im Yorjahr:e gleichfalls 170.000 S und sind
also nicht erhöht worden. Dahei weiß jeder
Mensch, daß es den kleinen Bauern immer
schwerC'f mög!lich wird, ihre Söhne in solC'he
Schulen zu schicken. Die Zeiten sind nicht
'besser, sondern schlechter geworden, und ,es
wäre sehr zu begrüßen, wenn auch dieser
Bet:rag erhöht werden würde, viellekht aus
anderen Mitteln, hevo!r sie 'für :ander'e Zweck,e
vöHig verschwunden sind.

Besonders erschütternd ist in dieser Be­
ziehung der außerordentliche Vo,ranschlag. Da
w:al'en im vorigen Jahre noC'h 9,6 Millionen
Schillin1g eingesetzt. Beuelr sind es nur 2,3 Mil­
lionen Schilling, das sind um 76 % wmiger.
Dafür ist a].]er,c1ings der S'ubventionsbetrag
füll' die Landwirtschaftskammer vo'n 1,5 auf
2,5 MiHli'Onen Schilling mhöht wonden. Die
Landwirtschaftskammer ist gesetzlich ver­
pflichtet, der Landesregierung lalljähl"lj.ich
ei,nen Rechungsabschluß und einen Yor­
anschl:ag 'voflzulegen. Seit dem J ahr:e 1945 ist
sie dieser Y'erpflichtung nicht nachgekommen.
Es ist mir nicht bekannt, daß die L:anides­
regiemng ernsN,ich darauf gedrungen 'häU,e­
aus verschiedenen Gründen -, daß die Llalnd­
wirtschaftska:mmer ,dieser YerpHichtung nach-
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kommt. Offenbar als Belohnung dafür und
vor . aUem, um den Einfluß der Landwirt­
schaftSlk,ammergewaltig zu vermehren und zu
stärken, wurde der Subventio'Hsbetrag 'um dieSle
große Summe erhöht.

Bekanntlich müssen aUe Grundbesitzer
ÖsteTfieichs Kammerumlage bem!hlen, aber
nicht aHe, die Kammerumla:ge bezahlen, dürfen
auch in die Landwirtschaftsk,ammer wählen.
Sie ,dü'ffen zwar ,z:a:hlen, :aber 'nicht mit­
spflechen. Es handelt sich hi,er um rund
30.000 Bauern in Niederösterreich, die vom
Wahlrecht :in die Landwirtsch:aftsk'ammerr aus­
geschlossen silrud. Es wird gesagt, :daß dies
deswegen ist, weH sie ,dem Berufsstand :nicht
angehören, wasaher o.fferub:ar kein Hindernis
ist, daß sie für den Berufsstand, der in der
Landwirtschaftskammer zusalffimen:glEifaßt wer­
den soU, zahlen dürfen. Aber das Wort Be-

. ruf'Sstand :haben wir sC'hon einmal gehört, und
zwar in der schönen Zeit nach 1934, von der
manche L'euteanscheinendheute noch träumen,
das heißt, daß man die K:ammem wli,eder zu
ständischen Einrichtungen machen will. Das
ist der entscheidende Grund, warum die große
Masse der kleinen IBauern vom W:ahlrecht aus­
geschlossen ist. Aber warum glehören sie, nach
Ihrer Meinung, 'wie Sie sagen, nicht dem Be­
rufsstand :an? Wenn man überhaupt dieses
Wort gebr,aucht? Deswegen nicht, weil sie
eine zu große Familie und zu wenig Boden
order zu wenig Boden überhaupt haben, um
von dlEim Ert'mg des Bodens 'lehen !zu können
und deSlWlt1gen gezWlungen sind, 'voirübergehend
oder ständig einen Nebenerwel1b zu 'Suchen,
um mit ihrer F,amilie leben ZIU können. !Das
sirnd nun jene Bauern, die vom Wahlreoht in
die Landwirtschaftsklammer bei den kommen­
den Wlahlen :ausgeschlossen sind. Di'e Bauern
des Be:cirrkes Gmünd können hei den kommen­
den Wahlen nur '~n die Landwirtschafts­
kammer, nicht aber ,in die Bezirksbauern­
kammer wählen. Das kommt rdialher, daß diese
Landwirtschaftsrkammerwa:hlen mit einer un­
,erhörten Sorglosigkeit vorbereitet worden sind.
Es wurde das Gesetz vom Jahre 1922 zur
Grundlage genommen, aber bald nach der
W:ahlausschfleibung hiat man ge'sehen, daß
man mit :den B,estimmungen dieses Gesetzes
unter den geänderten Umständen nicht aus­
kommen kann. Wenn die Bestimmu1ugen dieses
Gesetz:es - nachdem schon dreimal gewählt
worden ist - ,durchgeführt worden wären,
müßten z. B. die Wähllerverz'eichnisse schon
am 1. Jänner dieses Jahresauf1g'elegen sein.
Das ist aber nicht der Fall 'gewesen. Nun Ihat
man angenommen, daß es srichulm die erst­
malige Wahl handelt, und demnach mußten ,die
Wähl:erverzeiClhnisse erst während des Wahl­
verfahr'ens angelegt 'werden. Wenn man nun

tatsächlich der Mei'nung ist, daß es sich um
erstmalige Wahlen gehandelt hat, dann wä,re
'eben die Zusammenlegung der B:ezi'rke Schrems
und Gmünd in teine Bezrirksbauernk:ammer not­
wendig g,ewesen. Dazu ist a:Jleridings eiln Be­
schluß der L'andesreg'ierun1g notwendig, ein
solchrer ist :aber nioht gefaßt worden. Man hat
einfaoh gesagt, nun -gut, dann SüHen die
Bauern, di,e dort ,in die Wä,hlerverz:eichnisse
eingetmgen worden sind, \halt ftür die Bezi'rks­
haurernkamrrwr Schnems wählen, und di,e
B:auem des Bezirkes ümünd wählen in. die
L1andwirtschaft:skammer. Das ist :eine Tatsache,
die z,eigt, ,wie ,diese Wahlen: vO'nbefieitet wonden
sind. Es :i:st nun weilter TatsaC'he, daß die
zuständige Abt,eilung ,der LandesrlEigierung ­
ich gIaube, daß ein Ohef diese Abteilung
leitet - vollständig unzulänglich ~st. Ich bin
ein Gegner der Methode, die Junisten 'Und
andere höher'e Beamte für diese Zustände
:al!lein verantwortlich zu machen. Das ist 'näm­
lich eine Methode, die brei den sozilarJisti'schen
Ko:Uegen sehr beliebt ist, :S'ie glauben nämlich
hi'efibei, bei 'ihren KoaJritiO'nskoHegen weni:ger
Anstoß zu erregen. Es ist doch in Wirklich­
k,eit so, daß diese Beamten nur Weflkzetuge
sind, olbwohl es auch hier einen Punkt geben
müßte, wo ,ihnen ihr juristisches Gewissen
sagt, weiter g,eht es nicht mehr. Letzten Endes
ist doch 'selbst:verstä'ndilich d,er zus,tändige
Referent wrantwortlich, 'a'lso in diesem FaUe
der Herr Lanct:esrat W:altner 'und d:i,e ganze
övo. 'Und Bauembundführung.

:Dur,eh einen Erl:aß der Landesregierung
wurcLe al1'geoTd'net, :daß dire Bestimmungen des
alten Gesetzes über die Wahlpflkht und die
Bestrafung jener Wä,Mer, die nicht zur W'ahl
gehen, nicht angewendet werden sollen. Es ist
zweifellos zu begnüß,en, daß die B:auern, die
nioht zur Wahl gehen, nioht bestraft werden,
um 'so mehr, 'als es :doch vi'ele Bauern gibt, die
einen sehr Iangen Weg zurücklegen müßten,
'Um zum nächsten Wahls:prengel zu kommen,
Es ,istaher auch die Frage, ob es überhaupt
möglich ist, daß einf:a,oh durch einen Er,laß
der Landes,r,egierun:g ein Gesetz nichtange­
wendet wenden soH. Wir hahen auf :diesem
Oebi'et,e schon einige Erfahrungen. Wenn man
die Juristen darüher fr:argt, so s,agen sie, nun
natü'rlioh, im Pri:nzip sei das schon möglich
us'w. iDas ist lihr,e Aufgabe, dranÜJber zu ent­
scheiden, :aber sie reiden nur herum. Grund­
sätzlich list es aber nicht zu vertreten, daß
eine Regierung, :die die Gesetze anzuwenden
hat, 'durch einen Elnl'aß bestimmt, daß sie nicht
angewendet wenden sollen. Natürlich ri'st es zu
begrüßen, daß diese rücksohl'ittl:iche Bestim­
mung, die im unsere Zeit einfach nicht mehr
hineinp:aßt, nicht angewendet wird. Warum
besteht aber so 'eine zwiespäH:ig,e S'ituation?
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Es wäre doch schon längst ohne weiteres
möglich gewesen, ein Gesetz zu schaf:fen, das
hier 'Mar sagt, was ,gilt und was nkiht gilt.
Ohne weiteres ,wäre das möglich gewesen; das
wagt auch niemand zu leugnen.

In diesem Zusammenhang möchte lieh auch
no'ch ein Wort über die Ranidgemeinden sagen.
Der Herr Abg. Duhovsky hat gestern einen
A'ntmg gestellt, der die La1ndes!regierung auf­
fordert, bei der' Bundesregierung dahin zu
wirken, daß ein Bundesverfassungsgesetz be­
schlossen wil1d, das die Teilnahme der Rand­
gemeinden an den Bauernkammer- und den
Oemeinderatsw,ahlen enmöglicht. Darauf hat
der Herr La1ndeshauptmann gesagt, der An­
trag sei schon durch einen Beschluß der
Landesregierung überholt. Dieser Beschluß
bezieht 'sich aber nur auf die BauemNammer­
wahlen, nicht auch auf die Gemeinderats­
wahlen. Der Herr Bericht>erstatter Abg. K'uch­
ner hat laber gesagt, daß es überhaupt nicht
möglich sei,einen solchen Gesetzbeschluß vo'n
der iBundesreg,ierung zu enlangen. Ich IhoHe,
daß der Beschluß der Landesregierung, eine
sokhe AuHorderung an dieB'undesregierung
zu richten, ernst 'gemeint war.

In diesem Zusammenhang möchte ich weiter
auf einige andere Ereignisse der letzten Zeit
hinweisen. Die P'ro'Paganda der Hauptvereini­
gung der Bauern hat draußen in einigen
ßezirken, z.B. -in Bruck an der L'eitha und
Gmünd, eine gewis,se Verwirrung angerichtet,
der dne gewisse Absicht zugunde zu liegen
scheint. Dort ist es nämlich vorgekommen, daß
diejenigen Bauern, die nach dem 'alten Gesetz
das W'a'hlrecht besitzen, aber dien Kleinen
L'andw:irten oder dem Arbeitsbauernbunrd an­
gehören, aus der WählerNste gestrichen wor­
den sind,auoh wenn sie einen Hektar Grund
halben und auf eigene Rechnung die Landwilrt­
sohaft betreiben. Es wurde ihnen z'war gesagt,
daß sie das Wahlrecht haben, es ist aber der
gJPößte Teil von ,ihnen aus der Wählerliste
glestrichen wO'Tden. Darin liegt gewiß ein
System.

Ich möchte weiter feststellen, daß Funk­
tionäre des Bauernbundes zu den Bezirks­
hauptmannschaften gegangen ,sind, um in den
Usten der Kleinen Landwilfte oder des Arbeits­
bauernbundes nachzusehen, wer untersohrieben
hat, offenbar um einen wirtschaftlichen Druck
au,f s'i-e' auszuüben. bn Kandidat der K'leinen
Liamtwirt,e hat mir vOTig,en Sonntag erzählt,
daß er gerade in der Bezirkshauptmannschaft
HoI,J,abrunn anwesend war, als ein B!auem­
bundfunktionär hingekommen ist und gefragt
hat, wer die Liste des ArheU,shauernboundes
unterschl'ieben 'hat. Als dieser B3'uernrbund~

funktionär aber den Weinhauer gesehen hat,
hat er nicht mehr nach der UnterschriftsHste

der KJ,einen Landwirte gefragt. Dieser Wein­
hauer hat dem Beamten erk.Järt, daß er selbst­
verstä'ndlich keine Auskunft geben darf. In
wi,e vielen ,Fällen werden aher sicherJ,ich solche
Aus:künfte doch gegeben warden sein! Dieses
Vorgehen g,egen den Arbeitiooauernbund ist
offenbar di,e Belohnung für das bnave Ver­
halten der sozi!alisUschen Führer, die diese
unerhörte S.chlamperei wohl bemängelt und
zum Ausd'ruck gebracht haben, wie ,dies'e
Wahlen vorbereitet wOl'den sind, die aber
letzten Endes umgda,J,Jen sind und z'ugestimmt
haben. Ohne ihre Zustimmung wäre das nicht
mög,li,ch gewesen.

Wir möchten vor solchen Methoden warnen,
auch auf die Gefahr hi'n, daß S:ie wieder von
Terror und Drohung ispr,echen. Wir werden
uns dagegen zu wehren wissen, um die Klein­
bauern vor solchen Methoden, die vor 1934
üblich wa'ren und sowohl für die Arbeiter wi,c'
auch für die BaiUernzum V,erhängnisgewor­
den 'sind, zu schützen. Das möchte ich hier kJ,ar
und deutlichf,eststellen.

Die wirtschaftliche L:age der Hauern wird
immer schlechter; es ist heute für jede bäuer­
liche Wirtschaft, die davon lebt, ein Problem,
den Einklang zwischen Einnahmen und Aus­
gaben herzustellen. Mit wem immer man redet,
überall hör,t man, es 'geht sich nicht aus.

Ein Kollege hat schon ,auf die Steigerung
der Preise, die besonders bei der Wiener
Messe ZOll bemerken waren, hingewiesen. Und
überal1 i,st es zu sehen, daß die Bauern mit
den Preisen nicht das Ausilangen finden, weil
die Preise rrür die Artikel, die sie kaufen
müssen, 'immer weiter !gestiegensind, so daß
die berühmte Schere, die oH zitiert wird, nicht
kleiner, sondern großer geworden ist.

Ist das übel1haupt ein naturgegooener Zu­
stand, daß der Bauer für ein K!ilogramm Brot­
getreide 76 Groschen bekommt und der Ver­
brauc.her für ein KHogmmm Brot 1.90 S
zahlen muß? Die Steuer'n und die Zwischen­
p,rofite f'ressen einen groß'en Teil des Ver­
dienstes der B.auern wie auch der Arbeiter.
Beimfl,ei'sch ist es S'O ähllJHch. Da wurde
gesa'gt, daß man 'auf Kosten der Zwischen­
spanne den ,Bauern höhere Preise zahlen muß.
Das ist einige Zeit 'geschehen. Heute werden
aber die Preise schon wieder gedrückt. Die
Sachen werden ,also den Bauern direkt ab·
g,edl'ückt.

Ganz ilmtastrophal ist die Lage der Wein­
bauern. Die Entwicklung, die hier vor sich
gegangen ist, ist sehr bezeichnend. Man er­
innert sich noch diaran, daß vor einigen Jahren
der Wein noch als flüssiges Gold bezeichnet
wurde und daß man gesagt hat: Die Wei'n­
bauern haben es leicht, mit ihrem Wein können
sie alles kaufen, was sie brauchen. Das hat
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sich nun sehr geändert. Es ist die Erhöhung
der Weinsteuerauf 1.60 S gelmmmen. Nach­
dem das von den beiden Regierungsp1arteien
beschlossen war, haben beide Parteien Kroko­
dHstränen über die ungerechte Steuer geweint,
.mit der der Wein belegt ist, und: eine Partei
hat die Schuld auf dlie alndere geschoben. Die
Steuer ist auf 1 S herabgesetzt worden, was
noch immer unerträglich 'ist. Heute ist die
Lage so, daß den Weinbauern der Wein um
4.50 Ibis 5 S abgedl1üokt wird) - es herrscht
noch immer eine sinkende Tendenz -, wälh­
rend der Weinpreis in Wi'en, wie mir gesagt
wo'rden ist - ich selbst weiß es nicht, denn
ich hin nicht ein hervorragender Wein­
trinker -, 10 bis 12 S beträgt.

Vor ·einigen Ta'gen hat mir ein Weinbauer
unter Tränen sein Schicksal gekIagt. Er ,hat
gesagt, er habe Wein im Keller liegen. Vor
einigen Tagen halbe er i!hn um 5 S verkauft.
Nach einigen Tagen habe er die Naohricht
bekommen, daß man den Wein nicht holen.
komme, weil die Weinpreise im Sinken seien
und die Impor,tweine büliger kommen. Eben
hat man noch so schöne Artikel geschrieben,
daß die Importweine von Östlerreioh verzollt
wer,den sollen, wie lieh kürzlioh im "B:auem­
büi1!dler" gelesen habe. Den Weinhauern wird
aber nicht gehüHen, es ist so, daß tausende
Weinhauer buchstäblich in ihrer Existenz be­
droht sind. Man muß nur die Steuerv'Ofschrei­
bungen anschauen, di,e sie erhaUen, die oft
rückwirkend sind und die die Bauern oft in
Verz'wei'flung stürzen. Wenn sie auf das
Steueramt gehen und sagen, si,e künnen nicht
zahlen, S'O wird ihnen vorgerechnet, was sie
vor drei Oidervier Jahren verdient haben. Das
Geld 'haben sie aber nicht mehr. Der ei'ne :hat
sioh Pferde oder etwas anderes gek,auft. Dann
reiehen sie um Stundung ein. Naeh Ablauf
der S,tundungsfrist können sie aber neuerdings
nicht zahlen.

Das ist zweifellos eine ernste Lage und eine
ernste Wktsohaftsentwioklung, di,e sich da er­
gibt. Arbeitslosigkeit der Arbeiter und B,auem­
verschuldung. Das haben wk schon einmal
erlebt. Und sollen wir vielleicht noch einmal
die ZieH erleben, in der diese NotJ.age dazu be­
nützt wird, um einen künsUichen Haß zwischen
Arbeit,ern und Bauern zu erz~ug'en, den es in
Wirtklichkei,t ,gar nicht ,gibt? Dieser künstlich
erz'eugte Haß hat im f:ooruar 1934 zur Spal­
tung des Volkes, zum Untel'gang der Demo­
kratie und damit zum Unter:gang Österreichs
gleführt. Es gibt Mittel, um den 8'auem zu
helfen. Es gibt 'unter anderem die Mittel, den
Pro,fit zu besteuern, die Steuern der B,esitzen·
den zu erhöhen, und vor aUem das Mi,ttel,
aueh in Österreich eine Bodenreform durchzu­
führen, um den kleinen Bauern, die in eilne

immer größere Notlage geraten, die Mög­
lichkeit ihl'er Existenz ,zu geben. In ItaHen
haben die Bauern durch Iange Monate einen
schweren Kampf um Grund und Boden ge­
führt. Dieser K:ampf hat dazu gef'ührt, daß
die Regierung, zumindest theoretisch, die No.t­
wendigkeit einer Bodenreform anerkannt hat.
Die italienischen Bauern werden diesen Kampf
bis zum vo.Jlen Sieg nicht iaufg,eben.

In Österreich wird manchmal auch von der
Notwendi:gkeit der Bodenrefol1m gesprochen,
inshesondere vor Wlahlen. Meine sozialistischen
Freunde z. B. haben es vor den Wahlen eili'g
mit der Bodemefo:pm gehabt; naoh den Wahlen
trauen si,e sich nicht mehr d<lJVon zu sprechen.
Sie könnten den Unwillen ihrer Kollegen auf
der anderen Seite erregen und, bei Gott, alles
- nur dias nicht! .

Aherauch in Östel'reich wird diese Notwen­
digkeit immer stärker und größler werden, und
auch in Österreich 'wird 'eines T:ages siegen ­
mag sich die Regierung heute auch noch
darum herumd~ücken - das 'Recht der Bauern
auf B'oden. Die Bodenreform wird aueh in
Östeneich kommen, weil sie kommen muß.'

PRÄSIDENT: Zum Wort gdangt Herr
Ahg. Tat z b e r.

Abg. TATZBIE,R: Hoher Landtag! In der
Gmppe 7 sind auch die EdoJ1demisse für die
LandwirtschaH. Wenn :wir von der Landwirt­
schaft :peden, dann mÜiSSen wir auf das ]alhr
1945 zurückibIioken, in dem die Landwirtschaift
emen derartigen NiederbJ1uch 'erlitten hat, daß
man sagen Ikann, daß der W'E\g ,des Aufbaues
von 1945 bis heute ein schwieriger Weg war.
Wir müssen auch 'f.eststellen, daß die Sauern,
und die Landwirtschaft' im ,a!Hgemeinen, alles
unternommen haben, um den Z'ustand, wile er
heute. best,eht, zu erreichen. Wir müssen aber
glleiohZJeitilg auch :feststdlen, daß der Landwirt­
schaH !große Summen in Form von Subven­
tionen zugeführt wurden.

Es ist aher auch dile FeststeHunig notwendig,
daß wir uns heute schon wi'edefUlm um den
Absatz uns'erer Produkte und um kosten­
deckende Preise sorgen müssen. Daher müssen
wir uns des näheren ,auch mit diesem Problem
beschäftigen. Und wenn wir uns damit be­
sohäfti,gen, müssen wir uns fragen: W'ie können
w:i:r .d)urohikommen und wie können wir dem
Staat,e diie größrten Dienste leisten? Und
da ,gl,aube kh schon, daß wilr in e!!ster
Linie bei der bäuerHohen Bi;Jdung anpacken
müSislen. W,enn da im Hause bei der Beratung
dieses Budgets Worte gefallen sind, daß unter
Umständen zu viele bäuerliohe Schulen vor­
handen sind, dann glaube ich der Ansicht sein
zu dürfen, daß, wenn wir die ganze bäuerliche
Jugend in diesle Schulen führen woHten, Nieder-
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österreich zu wenig solcher Schulen hätte. Wir
müssen dahin ikommen, daß das Niveau der
Landwirtschaift gehoben wird, daß sie die neu­
neitHchen Reformen der Durchführung der
Arbeiten übernimmt und daß, wenn schon
nicht wir selbst, so doch unsere Jugend sie
durchführt, um dadurch mehr und billiger
produzieren zu können. Wir müssen dadurch
auch in den Konlkurrenzkampf eintreten
können.

Mein geschätzter Herr Vorredner, der Herr
Landesrat Oenner, hat sohon von allen .mög­
lichen Dingen igesprochcn, die notwendig sind,
um der Landwirtschaft zu helfen. Wir Sozia­
,listen stehen auf dem Standpuni~d, daß es gewiß
viele Probleme gibt, die gelöst werden müssen,
und daß ein solches brennendes Problem auch
die Bodenreform ist. Wir Sozialisten wollen
die 'Bodem1efÜ'rm,aher, das will ich feststiellen,
wir wollen 'keine Kolchosen! (Rute: Sehr
richtig! )

Darum, meine s,ehr Verehrten, werden wir
uns einsetzen ~wir wissen ganz genau, daß
dieses forum hi,ertür nicht zuständig ist ~,

daß diese frage im Parlament gelöst wird.
IchglJ,aube, daß sich die beiden großen Par­
teien dort mit dieser Frage Ibeschäftigen und
sie in der jetzigen Periode sicherlich in irgend­
einer Form ZUr Durchführung bringen werden.

Weiter, meine sehr Verehrten, brauchen wir
auch, nachdem es Tausende und aber Tausende
Pächter gibt und wohl auch in Zukunft geben
wird, ein modernies, ,dIen Anforderungen ent­
sprechendes Pächterschutz:gesetz.

Wenn wir von kostendeckenden Preisen und
von der Sicherung des kbsatzes reden, dürfen
wir in diesem Zusammenhange auch nicht auf
unsere J,andwirtschaftlichen Genossenschaften
vergessen. Die landwirtschaftlichen Genossen­
sohaHen sollen der Mittler zwischen Produzen­
ten und Konsumenten sein. Diese landwirt­
schaftlichen Genossensohaften sollen daher so
au~gebaut und geführt werden, daß wir den
Zwischenhandel bei den Produkten des Bauern­
fleißes ausschalten und dafür sorgen, daß der
Weg zum Verbraucher abgekürzt wird.

Wenn wir von der Produktionssteig,erung
reden, dann müssen wir auch an die Meliora­
tionen und Kommassierungcn denken. Es ist
schon öfter von dem sogenannten zehnten
Bundesland ,gesprochen worden, das durch die
Be- und ElliDwässerung von rund 650.000 ha
Grund gewonnen werdcn könnte. Wir wissen,
daß die Durchführung di,eser Arbeiten unge­
heure Geldmitteler1fordert. Wir wissen iaber
auch, daß zur Durchführung der erwähnten
Kulturarbeiten auch Bundesmittel und ERP­
Mittel zur Verfügung gesteUt werden. Wir
sehenals'Ü, daß auf diesem Ge!biete alles unter-
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nommen wird, um die so notwendige Produik­
tJonssteigerung zu erleichtern.

Wenn wir von der Förderung der Landwirt­
schaH reden woBen, dann dürfen wir auch
nicht auf die Förderung der fabriken, die
landwirtschaftliche Maschinen erzeugcn, ver­
gessen. Diese fabriiken sollten von Staats
wegen so gefördert werden, daß es nicht nur
den bess:erbemi,ffelten Landwirten und Bauem
mögliich 'ist, solche Maschinen einz1ustellen,
sondern daß sich mich der minderbemittelte
Bauer ,dieSle Maschinen kaufen kann. W'ir wissen
d:ochaUe, daß es noch Hunderte und Tausende
minderbemittelte Landwirt'e gibt, denen es in­
folge ihrer finanziellen Lage lliicht möglich
ist, sich die 110t1wendigen landwirtschaftlichen
Maschinen ,anzuschaHcn. Durch die staatliche
förderung der fabriken, welche landwirt­
schaftlicheMaschinen herstellen, wäre es gewiß
möglich, zur Technisierung und Mechanisie­
rung der Landwirtschaift wirksam beizutragen,
was sich sicherlich segensreich auswirken
würde. Den Weg zur Ibilligeren und leichteren
Produktion mit HiHe landwirtschaftlioher
Maschi:nen weist uns das Land Stei,ermatk
durch die sogel1lannten Maschinenhöfe. Diese
MaschinenhÖlfe sind in der Steiermark ber,eits
winkungsvoHeingesetzt worden und würden
sich auch !bei uns gewiß produktionsfördernd
'JUsiwiriken. ,Das Land Kärnten hat diese
Maschinenhöfe ebcnfalls schon mi,t großem
Erfolg eingesetzt.

Ich erlaube mir einen diesbezüglichen An­
trag vorzulegen, der lautet (liest):

,iDie Landesregierung wiirdauf,gefordert, für
Zwecke des Verleihes von Landmaschinen an
landwirtschaftJ,iche Betriebe in Niederöster­
reich eine gemeinnützige AnstaH ins Leben zu
rufen, wobei als Gründler dieser g'eme:in­
nützigen AnstaH das Land Nieder'Österreich in
Elischeinung zu treten hat."

Wenn wir von bäuerlichen fragen sprechen,
dann müssen wir uns auch Hlit der Steuerreform
beschäftigen. Heut,e ist es so, daß nur der
Steuerbeamte weiß und ausrechnen kann, was
der Bauer an Steuern zu bezahlen hat. Der
Sekretär der Bauernkammer muß in den mei­
sten fällen mit dem Bauern zum finanzamt
laufen, um dort eine Steuerermäßigung zu er­
reichen. Die Steuerreform soll so sein, daß sich
jeder Bauer am Jahf'esbeginn selbst ,ausrech­
nen k'3'Iln, was er im bufenden Jahr an Steuern
zu leisten hat. Ich glaube schon, daß die
Steuerwissenschalft so weit sein muß, daß sie
dcn Bauern die Steuervorschreibungen so
machen ikann, daß sich der Bauer sel!bstaus­
kennt.

Herr Abg. Nimetz hat von der A'ltersver­
sicherung ,der Selbständigen gesprochen. Wenn
von der Altersversicherung der sdbständigen



Subventionspolitik muß daher so sein, diaß 'sie
:kontrolliert ist und daß sie denenentg,egen­
kommt, die Subventionen notwendig brauchen,
und nicht denen, die nicht bedürfti,g sind.

Ich will noch kurz etwas zur Förderunlg des
'landwirtschaftlichen Fortbildungsschulwesens
sagen. Diese 'Einrichtung ist gewiß vorbi,ldilich,
es 1st Z'U! begrüßen, diaßsie dng,efülhrt ~urde.

Hierzu iSlt aber zu sagen, daß es nicht richtig
ist, wenn draußen .auf dem Lande die Sache
so aufgezäumt rwird,als ob sie eine Tat dier
Volkspartei wäre (R.uf bei der öVP: Ist es
auch!) und di'e Volkspartei allein alles hierfür
getan hätte. Das soll nicht sein, weil es nicht
richtig ist.

Wenn im diesjährigen Voranschla:g für die
Streusiedlungen eine schöne Summe eingesetzt
ist, dann begrüßen wir es. Wir göhnen es den
311men Menschen, die das Los aUJf sich nehmen
müssen, irgendwo a,Hein zu hausen und ihr
tägliches Brot zu erringen. Wir müssen mit­
helfen, daß auch diese Menschen an den tech­
nischen und ikultureMen Errung,e:nschaften teil­
hafti:g werden.

loh wiU ,auch hoffen, daß naoh der Durch­
führung de'f Oemeindieratswahlen endlich auch
die DemÜ'kratisi,erung der Jagdaussc!lüss1e vor
sich gJehen wird. (Heiterkeit.) Bei der Be­
ratung "im Ausschuß wurde 'unserklärt, das
könne nur durchgeführt werden, wenn die
Gemeindemtswahlen vorbei sind.

Mit meinen Auslfüthrungen wolilte kh auf­
zeigen, was notwendig ist, 'um die Landwirt­
schaft krisenfest zu gestlalten. Dj,e Landwirt­
schaft ist neben der Industrie und dem Ge­
werbe ein Eckpfleiler unser€IS Österreichs, und
auch dieser Eckpfeil,er muß gesund ,sein, damit
er alBem standhält. Dafür müslsen wir und
dafür muß auch di,e Landwirtschaft sorgen.
Es ist daher notwendig, aHesZJu unterlassen,
was angetan wäre, daß die MiHel uioht der
ALllgemeinheit zugute IT<ommen. Wir müSSen die
Politik, die österreichische LandwirtschaH zu
heben, zu fördern und si'ß groß und starlk ZJU
gestalten, unterstützen. Di,ese PoEtik muß aber
auch für unsere Landwi'rtschaf,t im Int>er~S1se

dies Aufbaues Öst>errekhs neutral und obj'elkt:iv
sein. (Beifall bei der SPÖ.)

PRÄSIDENT: Die Rednerliste ist ers,chöpft.
Ich bitte den Berichterstatter Abg. Kuchner
um das SchIußwo'ft.

Berichterstatter Ahg. KUOHNER (Schluß­
wort): Hohes Haus! Ich ,bitte der Gruppe 7,
"ÖHentliche Einrichtungen und Wirtschafts­
f'örderung", die mit einem Ausgabenetat von
28,718.900 S und einer Einnahmenseite von
2,333.000 S abschließt, die Zustimmung zu
erteilen. Ich bitte die Abstimmung hierüber
vorzunehmen.
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Gewerbetreibenden gesprochen wurde, dann
glaube ich, daß auch di'e Bauern das Recht
halben, durch eine so,genannte VO'llksversiche­
rung, wie sie in Ungarn eingeführt wurde, die
Altersversicherung zu bekommen. Wenn man
weiß, was g,ich auf diesem Gebi,ete tut, dann
ist die forderung nach der AIters'Versicherung
der alten, nicht mehr arbeitsfähigen Menschen
des Bauernstalndes nur g,erechtf,ertigt. Di'ese
alten Leute müssen heute oft nach einem
arbeitsreichen Leiben in Not und Kummer ihre
letzten Tage 'Verbringen. Durch die Schaffung
einer Altersv,ersichemnig könnten wir die letz­
ten Tag,e dieser Menschen sorgen- und kummer­
los .gesta'1ten.

WiohHg ist auch die Bekämpfung der
Schädlinge. Es wäre s,ehr interessant, wenn
uns die Ziffern zur Vef'fügung stehen würden,
welche Schäden im ver,gangenen Jahre z. B.
durch das Auftreten der Engerlinge, besonders
im Brucker Bezü'k,atn den IRüben und Kar­
taH'eln 'angerichtet worden sind. Es würde
sicherlich eine Millionenziiffer s,ein, um die die
VOIlksernährung und das IEinlkommen der
Bauemsohaft geschmälelit walfiden ist Ich bitte
daher die Landesregierung, für das kommende
Jahr die entsprechenden Vorbereitungen zu
treffen, damit der Schädlinlgsbekämpf'ung, be­
sonders der Maikäfellbekämpfung, das größte
Augenmellk zugewendet wird. Wir müssen
alles aufwenden, um di,eser Plage Herr zu
werden.

Was di,e Bauernkammerwahlen betrifft, so
wHil ich nur ifeststelIen, daß diese Wahlen trotz
a11 der DingJe, über die Herr Landesrat Genner
,gesprochen hat, am kommenden Sonntag statt­
finden werden. Ich willil nm folgendes fest­
stenen: Als im Jahre 1922 dieses Wahlrecht
beschlossen wurde, waren schon Vertret,er in
dies,em !Hause, die da'gegen Stellung g~nömmen

haben. Wenn wir Soziallisten uns seinerzeit das
Wahlrecht im Lande erkämpft haben, dann
gla'llJben wir, werden wir auch für aUe die­
jenigen, die iBauiernkammerumlage ziahlen, das
Wahlrecht in die Bauernikammer ,ertkämpfen.
Wir brauohen keinen auswärtigen Einfluß, wir
werden uns dieses Recht selbst ,erkämpfen.

Wenn ich eingangs erwähnt habe, daß der
Landwirtschaft Geldmittel in form 'Von Sub­
ventionen zugeführt werden, dann glaiube ich
schon, daß dieser Umstand vi,elen Anlaß zur
Kritik ,gegeben hat. Wir müslsen al'les unter­
nehmen, daß diese Sub'VentionspoHtik -es sind
hier in diesem Hohen Hause schon verschi'e­
dene diesbezügiliche Anwürfe gefaiHen - neutral
ge,fülhrt wird. Es gibt nicht nur Landwirte
und Bauern der ÖVP, sondern auch genug
andere, die sich für Politik überhaupt nicht
inter1essieren, es gibt aber auch genug Bauern,
die Sozialisten und Kommunilsten sind. Die
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PRÄSIDENT: Wir schr,eiten zur Ab-
stimmung. Zur Abstimmung liegen vor die
Gruppe 7, "Öffentliche Einrichtungen und
Wirtscrhaftsförderung", und die Resolutions­
anträge der Herren Abgeordneten Nimetz und
Tatzber.

Ich bringe die Gruppe 7 Z'Uf Abstimmung
und ersuche die Mitglieder des Hauses, welche
für die Gruppe 7, "Öffentliche Einrichtungen
und Wirtschaftsförderung", in ,Erfordernis und
Bedeckung stimmen wollen, die Hand zu er­
heben. (Abstimmung und Gegenprobe): A n­
gen 0 mmen.

Ich bitte den Herrn BerichterstaHer, nun­
mehr die Verles'ung der Resolutiolll!santräge
der Heriren Abgeordneten Nimetz und Tatzber
vorzunehmen.

Berichterstatter Abg. KUCHNER (verliest
dm Antrag des Abg. Nimetz zu Gruppe 7
des ordmtlichm Voransc/zlages, befreffmd die
Einführung einer obligatorischen Kranken-,
Unfall-, Invaliditäts- und Altersversicherung
für alle selbständig Erwerbstätigm, die der
Bundeskammer der gewerblichen Wirtschaft
angehörm): Ich empfehle die Annahme dieses
Antrag'es.

PRÄSIDENT: Wir kommen zur Abstim­
mung. Ich ersuche di,e Mitglieder des Hauses,
welche für den Reso,lutionsantrag des Herm
Ahg. Nimetz stimmen wollen, die Hand zu er­
heben. (Abstimmung): A n gen 0 m m e n.

ßerichterstatter Abg. KUCHNER (verliest
dm Antrag des Abg. Tatzber zu Gruppe 7
des ordmtlichm Voranschlages, betreltend den
Verleih von Landmaschinm an landwirtschaft­
liche Betriebe in Niederösterreich im Wege
einer gemeinnütz(f!:m Anstalt): Ich ersuche
um die Annahme dieses Antrages.

PRÄSIDENT: Wir kommen zur Abstim­
mung. Ich ersuche jene Mi,tglieder des Hauses,
welche den Reso,Jutionsantrag des Herrn
Abg. Tatzber zustimmen wollen, die Hand zu
erheben. (Abstimmung): A n g 'e n 0 m me n.

Die Zustimmung des Hohen Hauses voraus­
setzend, habe ich die im heutigen Finam:aus­
schuß behandelte Vorlage der Landesregie­
rung, Zahl 77, noch auf die Tagesordnung
der heutigen Sitzung gestellt.

Der Antrag des finanz,ausschusses liegt auf
den Plätzen der Herren Abgeordneten auf, die
Vorlage selbst wurde bereits übermittelt. Die
vom finanzausschuß beschlossenen Änderun­
gen wird der Herr Berichterstatter dem Hohen
Hause zur Kenntnis bringen.

Ich ersuche den Herm Abg. DI. S te i n­
g ö t te r, zur Zahl 77 zu referieren.

Berichterstatter Abg. DI. STEINGöTTER :
Hohes Haus! Ich habe namens des finanz­
ausschusses über den Voranschlag des Schul-

baufonds f'ür Niederösterreich für 1950 zu
berichten. Gemäß ,den Richtlinien für die Ver­
waHung des Schulbaufonds für Niederöster­
reich ist dessen Voranschlag vom Landtag zu
genehmigen. Es handelt sich um die fest­
legung der Einnahmen dieses fonds und seinet
A'usgaben.

Die Summe, die das Land für den Schul­
baufonds leistet, <beträgt für das Jahr 1950
2,100.000 S. Diese Summe ist im Vergleich
zum Vorjahre deswegen um 100.000 S erhöht,
weil im LandesV'oranschlag der Zinsen­
tilgungsdienst in der Höhe von 122.000 Sfür
di,e bereits gewährten Schulbaudarlehen nicht
mehr aufgenommen 'wurde. Als weitere Ein­
nahmen des fonds kommen 20 % der an Ge­
meinden zu gewährenden ßedarfszuweisungen
in Betracht. Vorläufig sind im Landesvoflan­
sClhlag diese Bedarfszuweisungen mit 16 Mil­
lionen Schilling hemessen. Das macht also für
den Schulbaufonds - 20 % - 3,200.000 Saus.
flalls di,e gemäß § 2, lit. c) des Schulbau­
fondsgesetzes, LGB!. NI. 55/1949, dem Schul­
baufond!s für Nieder'Österreich zufli,eßenden
20 % der an GemeindeIJI und GemClinde~,er­

bände zu gewä!hrenden Bedarfszuweisungen
den im Voranschlag des Schulbaufonds für
das Jahr 1950 vorgesehenen B,etrag von
3,200.000 S überschreiten, wird die Landes­
regierung ermächtigt, bis zur vollen Höhe
dieser .Einnahme durch Gewährung weiterer
Schulbauhilfen zu verfügen. Die Schulklassen­
beiträge für das Jahr 1950 in der Höhe von
1,912.000 S zälhlen 'ebenfalls zu den Ein­
nahmen. A'ußerdem fallen bereits Einnahmen
aus Tilgungsraten für zinsenlose Darlehen
an, die an Gemeinden gewährt wurden,Uind
zwar am 1. Jänner 62.000 S und ,am 1. Juli
39.000 S.

Die Ausgaben des Fonds sind: Zinsen- und
Tilgungsdienst von 122.000 S für die von den
Gemeinden selbst ,aufgenommenen Schulbau­
darl,ehen und für rückzahlbare, unverzinsliche
Darlehen sowie für nicht rückzahlbare
Beihilfen 8,815.000 S, zusammen daher
8,937.000 S.

Der finanzausschuß stellt daher den An­
trag (liest):

Der Hohe Landtag wolle beschließen:
,,1. Der Voranscihlag des Schulbaufonds für

Niederösterreich für 1950 wird in der vom
finanzausschuß beantragten fassung 'geneh­
migt.

2. Die Landesregierung wird beauftragt,
wegen Durchführung dieses Beschlusses das
Erforderliche zu veranlassen."

Ich bitte um Annahme des Antrages.
PRÄSIDENT: Es liegt keine Wortmeldung

vor; wir schreiten Z'Uf Abstimmung. (Abstim­
mung): Angenommen.
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Wir f:ahren in dien Ber,atungen d~s Vomn­
schlag,es fort und ich ersuche den Referenten
Abg. Kuohner, zur Gruppe 9, "finanz- und
Vermögensverwaltung", zu berichten.

Berichterstatter Ahg. KUCHNER: Hoher
Landtag! Wir kommen z'ur B,eratung der
letzten Gruppe des ordentlichen Voranschlages,
der Gruppe 9, "finanz- und Vermögensver­
waltung". Wir ersehen aus der Aufstel,lung
Ausg,aben von 69,109.300 S und Einnahmen
von 259,067.000 S. Die Gruppe 9 enthält 'so·
mit di,e gesamte finanzielle :Bßdeckung ,dieses
Voranschlages. Sie sehen in dies,er Gruppe
auch di,e ung,eheure B1elastung des Landes aus
der Auftbringung der Zinsen und der Tilgung
f,ür die fr,emden Minel einsohließlieh aller
Spesen inder Höhe von 12,691.300 S, weiter
di,e Beiträge in der Höhe von 24,665.000 S,
die das Land laut Bundesgesetz an den B'und
zu Ieist,en hat. Diese Gmppe enthält auch die
Zuführung eines Betrages von 13,136.000 S
zum auß'erordentlichen Haushalt. Die B,edarfs­
zuweisungen an die Gemeindeverbände he­
tragen 16,153.700 S und die Summe der Ver­
stärkungsmittel 800.000 S.

Ich hitte, in die Spezialdeb:atte dieses Ka­
pitels einzugehen.
. PRÄSIDENT: Zum Wort gelangt Herr

Abg. W 0 nd r a k.

Abg. WONDRAK: Hoher Landt.ag! Die
Gruppe 9 des Voranschlages umfaßt di,e ge­
samte f,inanz- und Vellmögensgebarung des
Landes Niederösterreich. Hier spiegeln sich
fast die ganzen Eingänge, die das Land
Ni,ederösterreich aufzuweisen vermalg, wider.

Nun müssen wir feststellen, daß aus der
Gesamtsumme der Einnahmen einige Beträge
auHaUen, die es wert sind, daß man daI'über
einiges spricht. Wir lesen hier unter anderem,
daß das Land aus den 10%igen Anteilen an
der Grund- und GeweI'besteuer ,einen Betrag
von rund 11,5 Millionen Schilling für sich in
Anspruch nimmt. Gleich daneben sehen wir
den Ansatz für die Einhebung der Landes­
umlage im Betrage von ungefähr 20 Millionen
Schilling. Ich verstehe sehr gut und weiß, daß
hier in diesem HOlhen Hause wiederholt dar­
über Klage geführt wurde, daß die Finanz­
hoheit des Landes durch die heutige FOl'm der
Steuereinhebung mehr als in frage gestellt ist.
Ich weiß schon und verstehe, daß die Ifinanz­
not des Landes eine große ist und daß es eben
deshalb genötigt ist, die Beträge, die es aus
den gemeinsch:aftlichen Steuern bekommt, so
einzuteilen, daß es recht und schlecht durch­
kommt. Wieviel beI'echtigt'e Wünsche nioht er­
füHt werden wönnen, hat diese Budgetdebatte
ausführHch gezeigt. Aber über diese Schwie­
rigweit der finanziellen Lage des Landes hiln-

aus geht jene der Gemeinden durch die Aus­
wirkung des VoranscMages des Bundes. Wir
müssen nämlich feststellen, daß die Gemeinden
durch das Notopfer, auf Grund des Finanz­
ausgleiches für das Jahr 1950, ganz schwer
angeschlagen worden sind. In vielen Gemein­
den besteht dadurch die Gdahr, daß sie nicht
einmal in die Lag,e versetzt sind, die gesdz­
lichen und vert~aglichen VerpflicMungen rest­
los zu erfüHen. Es ist sonderbar, daß es noch
immer Politiker gibt, di,e glauben, daß der
kommende finanzausgleich für 1951 neue
Möglichkeiten geben wird, den Gemeinden
noch etwas wegzunehmen. Die Gemeinden
sind überhaupt nicht gefr,agt worden. Ich
hahe mir ,eine Liste von Gemeinden zu­
sammengeskllt --- ich will nur ein einzi~g'es

Beispiel bringen, um die Sache nicht hi'naus­
zuzögern -,aus der hervorgeht, daß es sehr
viele Gemeinden - für unsere niederöster­
reichischen Vefihältniss'e große Gemeinden ­
gibt, die von ,den gemeinschaHlichen Steuern
überhaupt nichts mehr haben. Sie bekommen
überhaupt rkeinen Schilling und müssen
doch so vieJ,e Aufgaben erfüllen. Die Stadt
Stockerau wird auf Grund der Mitteilungen
der . Llandesregierung einen Anteil von
1,025.000 S an den gemeinschafUichen Steuern
bekommen. Wenn sie nun die 'übrigen Abgaben
dazurechnen, die Bezirksumlage, das 10 %ige
Notopf,er von der Gewerbe- und GI'undsteuer,
so ergibt sich, daß die Stadt Stockemu noch
nahez'u 100.000 S dem Finanzamt wird hin­
tragen müssen, um überhaupt diese Verpflich­
tung'en 'erf'üllen zu können. Das ~i!St ein un­
würdiger Zustand. Au'f der einen Seite werden
den Gemeinden Zusicherunglerl gemacht ­
und das steht klar und deutlich im Gesetz -,
daß sie auf gewisse St,euern AIU'spruch haben)
und auf der anderen Seite werden sie so be­
schnitten, daß sie faktis'ch nichts, jia noch
weniger ,als nichts haben, nämlich ein Defizit.
Es ellübrigt sich aber ,heute, darüber Klage
zu führen. Ich möchte das hier nur feststellen,
um zu zeigen, wi'e schwierig di,e finanzl,age
der Gemeinden ist. Es muß diesem Umstand
Rechnung getragen werden, damit die Gemein­
den die vielen Verpflichtungen hinsichtlich des
Schulwesens, des Fürsorg,ewesens, des Woh­
nungswesens, der Str:aßenerlhaHung, der Er­
haltung und Sichel.1ung des Gemeindegutes
und -vermögens edüllenkönnen. Alle diese
Au'fgaben können aber von den Gemeinden
nicht mehr erfüllt werden, wenn man diese
Politik fortsetzt.

Ich habe nur desweg,en darüber gesprochen,
um die Landesr,egierung aufmerksam zu
machen, daß beikünHigen Verhandlungen
über die Teilung gemeinschaftlicher Abgaben
dara'uf Rücksicht genommen werden muß, daß
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di,e Gemeinden nicht mehr als Melkkühe
verwendet werden können. Wenn wir die
Gemeindehaushalte so niedrig halten, daß sie
nur mehr den Verwaltungsappaflat klappern
lassen können, dann ist das der Beiginn des
Niederganges der gesamten Wirtschaft, dann
gibt es kein Auf1J1ühen und keine Fortentwick­
lung. Wir werden dann mit Bedauern fest­
st'ellen müssen, daß, wenn die Gemeinde ver­
dorrt, rauch ,die anderen öffentlichen Körper­
schaften nicht mehr ihre Leistungen erbringen
können. Das muß bei dieser Gelegenheit ge­
sagt werden. Ich möchte daher die Landes­
regierung gehetenhaben, daß sie ,alles daran­
setzt, damit eine weitere Schmä,lerung der rEin­
nahmen der Gemeinden vermieden wird. (Bei­
fall bei den SozialisteIl.)

PRÄSIDENT: Es liegt keine Wortmeldung
mehr vor. Der Herr Ißerichterstatter hat das
Schlußwort.

Berichterstatter Abg. KUOHNER (Schlu/)­
wort): Hohes Haus! Ich biHe, die Gruppe 9,
"Finanz- und Vermögensverwaltung", in Er­
fordernis und Bedeokunganzunehmen.

PRÄSIDENT: Wir schreiten zur Abstim­
mung üher die Gruppe 9, "Finanz- und' Ver­
mögensverwaltung". (Abstimmung): A n g e­
no'mm,en.

Wir kommen zur Abstimmung über den ge­
samten ordentlichen VOflanschlag des Landes
Niedepösterreich für das Jahr 1950. Ich er­
suche die Mitglieder. des Hauses, welche für
den ordentlichen Vor.anschlag in Erfordernis
und Bedeckung stimmen wollen die Hand zu
erheben. (Geschieht.) Der ordentliche Vor­
anschlag des Landes Niederösterr'eich 'für das
Jahr 1950 ist somit angenommen.

Ich bitte nun den Herrn Berichterst1atter, die
Verhandlungen zum außerordentlichen Vor­
anschlag des Landes Niederösterreich für das
Jahr 1950 einzuleiten. Wenn das Haus damit
einverstanden ist, lasse ich die Debatte und
die Abstimmung über ,alle Gruppen des außer­
ordentlichen Voranschlages unter einem ab­
führen. (Nach einer Pause): Es wird keine
Einwendung erhoben, ich bitte daher den
Herrn Berichterstatter um seinen Bericht.

Berichterstatter Abg. KUCHNER: HO'her
Landtag! Der außerordentliche VoransohIag
sieht für das Jahr 1950 Ausgaben von
56,486.000 S vor, denen Einnahmen von
21,486.000 Sgegenüberstehen. Es ergibt sich
somit ein ungedeckter Abgang von 35 Mil­
lionen Schilling.

Die Bedeckung dieses Abganges soH durch
Ersparungen im Jahre 1949, durch Aufnahme
der für das Jahr 1949 bewilligten, jedoch
nicht in Anspruch genommenen Darlehen so­
wie durch Neuaufnahme von weiteren Dar-

lehen geftmden werden. Die neu aufzunehmen­
den Darlehen haben vorerst zur Bedeckung
des "F,ür sonstige Wohnbauten" vorgesehenen
Kredites von 10 MiJ,Jionen Schilling verwendet
zu werden.

Die Einnahmen des außerordentlichen Vor­
anschlages bilden in der Hauptsache Zu­
weisungen von 7 MiJ,Jionen Schilling aus den
Rücklagen, stammend aus Nachz.ahlungenauf
die Ertragsanteile von den gemeinschaftlichen
Bundesabgaben für das Jahr 1948, und Zu­
führungen von 13,136.000 S aus dem .ordent­
lichen HaushaI t.

Die :außerordentlichen Ausgaben dienen ­
soweit es sich nicht um das Straßenwesen
handelt - hauptsächlich dazu, bereits be­
gonnene Arbeiten zu vollenden.

Die Aktion, durch die der Zinsen- 'und
Tilgungsdienst für die von Spitalerhaltern
aufgenommenen Darlehen zum 'Um- lund Aus­
bau von allg'emeinen öffentlichen KranKen­
anstalten in Niederösterreich 'vom Lande über­
nommen wurde, kann in dieser Form nicht
weitergeführt werden. Diese sich im nächsten
Jahre bereits im ordentlichen Voranschlag
auswirkenden Verpflichtungen stellen Iheute
schon eine auf mindestens zwei Jahrzehnte
gehende Belastung von jährlich 2,640.000 S
dar. Es wurde daher im außerordentlichen
Voranschlag 1950 nur mehr für einmalige
Beiträge zum Ausbau allgemeiner öffentlicher
Krankenanstalten ein Betrag von 2 Millionen
Schilling ausgeworfen.

Hinsichtlich der Landes-Krankenanstalt
"Speising" in Wien XIII ist vorgesehen, die
Gynäkologie, Prosektur, Waschanlage lund
Garage 'f,ertigzusteHen. Der beabsichtigte Neu­
bau eines Verwaltungsgebäudes bzw. P,ersonal­
wohnhauses mußte auf das nächste Jahr ver­
schoben werden.

Bei der Landes-Krankenanstalt in Tulln
soll durch Ankauf des Gebäudes "Alte
Mühle" die Möglichk,eitg,eschaffen werden,
ein Personalwohnhaus zu errichten, wodurch
die Erweiterung der Abtei,lungen möglich ge­
macht und damit 'eine Senkung des Abganges
der Anstalt erzielt werden kann.

Der für Um- und Ausbau der Landes- und
Bezirksstraßen v01rgesehene KmdH von 22 Mil­
lionen :Schilling wird die Möglichkeit biet,en,
eine teilweise Erneuerung des Land- und
Beziriksstraßennetzes durchführen zu können.

Als IBeiltrag zur Förderung der gewerblichen
Wirtschaft ist im außerordentlichen Voran­
,schla'g noch ein Betr,a'g von 1 MiHion Schil­
ling vorgesehen. Er wird hauptsächlich gemäß
den Beschlüssen des Hohen Landtages vom
25. April 1947 und 24. Juni 1948 zur Über­
nahme von ZinsenzahlulJ1gen und für zinsen-
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freie Darlehen für den Wiederaufhau der
gewerblichen Wirtschaft Verwendung finden.

Bei den außerordentlichen Ausgahen für
landwirtschaftliche Schulen wurde eine Auf­
teilung auf die einzelnen Schulen unterlassen,
um die MiHel dort v'erwenden zu können, wo
der größtmög,Jiche Nutzen ,erzielt werden kann.

Bezüglich der Deckungsfähigkeit der Aus­
gaibenkredite des außerordentlichen Voran­
schlages soll keine Ä'nderun,g gegenüber dem
Vorjahr'eeintreten.

loh bitte in die Spezialdebatte über den
außerordentlichen Voranoohlag einzutr,eten.

PRÄSliDENT: Zum Wort hat sich Herr
Landesrat 0 e n ne r gemeldet. Ich erteile es
ihm.

Ahg. OENNER: Der Landtag ist am
Schlusse seimer Beratungen über den Voran­
schlag 1950 angelangt. In der zu IBeginn der
Beratungen vom Herrn Finanzreferenten ,ge­
haltenen Rede war auf die außerordenWeh
schwi,erige Lag,e des Landes verwiesen worden.
Durch alle Beratungen ist deutlich geworden,
wie groß die Notlage ,dieses Landes ist. Es
hat Abweiohungsman'Ö'ver gegeben, es Ihat
kleine Zwischenfälle gegeben, es 'hat Ahlen­
kungen gegeben, ,aher immer wieder ist die
Benachteiligung Niederösterreichs, die außer­
ordentlich schwierige finanzielle Lage des
Landes zum Ausdruck gekommen. Die Schluß­
fo,lgerungen daraus sind aUerdings nicht
gezogen worden.

Am bedrück,endsten ist der ,außerordentliche
Voranschlag, in dem der Wiederaufbau ent­
halten sein soll und der um 15 MiHionen
Schilhng, das ist um 21 %, weniger beträgt
als im VorJahre. Was wird vom außerol'dent­
lichen: Budg1et übenhaupt noch übrigbleiben ?
Wie soH da über1haupt noohi'r,gende1in Autbau
gemacht 'werden? Es 'g,ibt j,a in Niederöslter­
reich nicht nur dien :Wiederaufbau von Brück,en,
St'raßen und ,AJmtsigebäuden, sondern in Nieder­
öst:erneich sind die Kriegsz!erstömngen über­
ihaupt furohtbar.

IEs hat der Herr Vizepräsident E'ndl gegen
die Benac'hteiligung Niederösterreiohs gespro­
chen, aber seine :Rede zeigt, wlie 'Viele es noch
gibt, di,e den Ernst der Lage ,g1ar nicht er­
kennen oder nicht erkennen oder ihn überhaupt
verschleiern wollen. Der Herr Vizepräsident
Endl hat es als einen 'Erfol'g 'hingest,elilt, daß
von den kriegsz,erstörten Wohn,gebäuden eine
Anzahl wtiediemu:fglebaut wenden kann. Aber
wile vide sind daJS wirklich? Er ha>t es als
einen El'folg gepriesen, daß 229 solcher Wohn­
,gebäude wiederherglestellt wurden. Er hat aber
nicht 'gesagt, 'von wie 'v,ielen zenstönten Wohn­
glebäuden. Ich möchte dieses Versäumnds nun
naohhoJ.en.

Total oder sehr schJwer beschädigt sind in
Niederösterrekh 12.200 Wohngebäude mit
28.000 Wohnungen. 229 Ansuchen mit
850 Wohnungen 'Wurden bisher aus dem
Wohnbaufonds erledig,t; das macht Kosten im
Betr,agevon 34,9 MiHionen SchiHing aus. Für
75 MHlionen Schilling sind! noch Ansuchen
'eiI1'g,elan~gt. Hi,er muß man auch lCliara'n er·
irmern, was wir oft getan haben, daß noch
immer die 9% als Schllüss,el Ifür Niederiöster­
reich gelten. Es ist manchmaI daiVon gesprochen
worden, nachdem ,ein wenig da:g,egen prote­
stiert wurde, getan 'wll'l'deaber nichts, um
diese 'ul1ICrträlglliohe Ungerechtigkeit abzu­
schaffen. So kanu das nicht weitergehen. Es
ist für j'eden Abgeordneten dieses Landes Ull­

erträ:glich zu wissen, daß Nied!erösterreich !in
dieser W,eise behandelt wird. Das.se1lbe siJeht
man auch 'auf anderen Gebieten. ßeim Wieder­
auifbau der landwirtschaftlichen Gebäude ist
die ISache z. IB. so, daß 5800 Sohadens,fäJ.le
angemeldet worden sind, was übrig,ensgewiß
noch nicht al'le sind, und ein Drittel 'Von ihnen
noch keinen iBeitragel'haIfen hat. Die anderen
haben tei:lweise Vorschüss1e, teilweise die
galnzen Ißeträ:ge ausbezahlt erhalten. Viele aber,
die nicht warten konnten - und das sind
gerade die lIdeineren lBauem -, haben von
seihst zu bauen begonnen und sind daduroh in
eine schwlere Verschuldun:ggeraten. Es ist
schon oft da'Von geSiprochen worden, daß mehr
als 400 von über 600 2Jerst:örten 'Bauernhöfen
noch nioht aufgebaut slind.

Es ist auch rviel über die Zus,tändeder
Straßen gewlagt und: darauf Ihingewies,en wor·
den, w,ie vide Brücken noch nich:t aufgebaut
'wul'den. In diesem Ha'usle ist auah schon oft
'von der iNotwendigiweit der Belkämpfun:g der
Arbeitslosigtk,eit gespr,ochen worden. Ich möchte
hier einmal rganz klar salgen, wie es mit der
AfibeitsloSii~~eit t.at'sächlich stleht.

Am 15. März 1950 war die letzte Zähilung;
da hat es anUinters'tützt,en Arbeitsriosen 29.830
ge:geben. Im 'Vorigen Jahr um dileselibe Zeit
war die Zahl 20.027. Das !bedieutet also eine
Steigerung um 44%. Ich weiß natüt1lich, daß
die Zahl der Unterstütz,ten "gröBer ilst 'und daß
es heute relatilv mehr unterstützte Arbeitslos,e
,gilbt. !Nun wiIH ich diie t,atsächliche Zahl der
a'I1lgemel(Jjeten Arbei1:s:1os,en mit/eHen. Di,ese
ZahlJ ist von 28.800 am 15. März 1949 auf
34.285 am 15. März 1950, sie i'st allso um 5485
oder um 19% :gesfiegen. Dazu kommt noch,
daß in viielen Betri'eben heute Produktions­
eilllschränkuI1Igen durchgeführt werden, weiter,
daß 'Von Ni,ederöstierr'C'ich vide Betri,eibe na,eh
dem Wres/en vedagert werden. Ich habe eine
alte Zeitung da, nämlich "Das Kleine Volks­
blatt" vom JUllii > 1949; da gibt es einen frium­
phi,erendien Artikel über dJi'e VerLa:g'erung der
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Industrie nach Oberösterreich. Darin wird mit­
getei:H, wie vie,le Industriebetriebe und wie
viele beschäftigte Arbeiter infolge der Ver­
Ia,gevung Ivon Niederösterreich nach Oberöster­
mich g,ega,ngen sind. Es scheint also auch
Leute ~u gelben, die solche betrübliche Tat­
sachen mit freude feststellen. Wir müssen
diesen Tatsaohen ins Auge sehen, denn wir
kommen um sie nicht herum; wenn es nicht
heute ist, wird es morgen und übermorgen
sein. Die Lage wird dann noch viel schlechter
sein, als si,e heute schon ist. Die Lage Nieder­
österreichs, der niederösterreichischen Wirt­
schaM, der Finanzen des Landes und der ße­
völkerung ist ernst! Denken wrir daran, daß
in di,esem Budget zur Bedeokung des außer­
ordentlichen Voranschlages eine neue Anleihe
aufgenommen werden muß, das heißt eine ver­
mehrt,e Verschuldung bei bedeutender Vermin­
derung der Leistungen des Landes. Wohin soH
dasf'Ühren? Das wird nioht besser, das, wird
immer schlechter werden! Meine Herren, mit
Ermächtigungen, wie sie ,im Voranschrlag vor­
ges,ehen sind, Iwerden wir der Not nicht bei­
kommen. Die Ermächtigungen, auf Grund deren
die Landesregierung hinter geschlossenen
Türen beraten kann Urnd deren vertrauliche
Benatungen von der Öffentlichkcit,das ist Ül
diesem falle der Landtag von Niederösterreich,
nicht kontwHiert werden :köll'nen machen es
den Abgeordneten unmöglioh, ihre Pflichten zu
erfülllen und die Verantwortung zu tragen.
Der Landfag allein wäre in einer solchen
Situation zuständig, zu beraten und die not­
wendigen Beschlüsse zu fassen. Nur der Land­
talg und sonst niemand! Es wrird sehr oft von
den veI1fassungsmäßigen Rechten des Land­
tages g,esprochen, die bedmht sind. Hi,er aber
sind wirlklich die veI1fassungsmäßigen Rechte
des rLandtalges bedroht! Wir leben in einer
Notzeit, in der der' 'ganze Landtag und jeder
Abgeordnete eine doppelte Verantwortung
tra,gen muß; von dieser Veralntwortung kann
sich niemand befreien, ,auch nicht die Landes­
regierung, auch nicht der rfinanzre1ferent
Miil'lner und auch nicht die Bundesregierung.
Ni,emand kann sich von der Verantwortung
befI1eien, die er vor den Wählern und der Be­
völ1keruug NiederlÖsterreichs trägt. Ich erlaube
mir noch einmall an die Abgeordneten des
Hauses zu appdlieren, sich ihres höchsten
Hechtes, des Budgetrecht1es, nicht berauben Z'U

lassen, denn s,ie könnten das nicht venant­
worten, um so weniger, als sich Niederöster­
r-eich in einer schwi,erigen La;ge befindet.
Niederösterreich ist immer3l1s Stiefkind be­
handelt und auf jede Weis'e planmäßig ge­
schädigt und benachteiHglt worden. Gemde
darum können sie das um so weniger vIerant­
worten. NiedeTÜlstrerreich ist rj,n Not und daher

muß der ganze Landtag zusa'lllmel1thelfen, um
es aus dieser Notlage herauszuführen, und
alles zu 'tun, damit Niederösterreich endlich
von den Lasten dies Kr1ieges befrieit wird, damit
Niedre'rösterreich nicht in eine noch größere
Notlage hineinkommt, sondern damit endlich
auch Niederösterreich einen solchen Auf­
schwung erreicht, den seine Bevölkerung ver­
dient.

PRÄSIDENT: Zum Wort gelangt Herr
Abg. T le s a r.

,Abg. TESA!R: Hohes Haus! Der Herr Lan­
c1esrat Genner hat seinen Appell an di,e falsche
Adresse gerichtret. Sowohl die Österreichische
Volkspartei a,ls auch die Sozialistische Partei
hat mit einem 'klaren "Ja" den Vomnschlag
beantwortet. In Notz,eiten ist alles Notwendige
zu tun und daher ist g,erade dieser Appell voll­
kommen unnütz gewesen. (Zwischenruf beim
Linksblock: Für die Ermächtigung können
wir nicht stimmen.')

Zur Gruppe 6 des außerordentlichen Vor­
anschlages gestatten Si'e mir kurz dasein'e zu
sagen, daß es unbedingt notwendig ist, daß
bei der Wohnbau'förderung des Landes auch
jener Einzelbewerber gedacht wird, die hoch
auf dem Berg oder an den Dorfrändem Be­
herbergungsstättenunterhalten. Wir machen
immer wieder die Feststellung, daß die Mittel
2U9 ,dieser Wühnhauförderung in den meisten
F'ä,llen nur den Siedlungs,genossenschaften zu­
teil werden, was wohl sicherlich zu begrüßen
ist.'Es wäre aber auch wichtig, daß die an­
geführten Beherbergunrgsstätten aus diesen
Mitteln ebenfalls Beiträlgie 'erhaHen. Es ,ist ein
Gebot der Stunde und der Gerechtigkeit, daß
'Wir auch Einzelbewerber 'berücksioMigen. Wir
haben ja schon gesehen, w,elch fruchtbringende
Wirkung der gewerbliche Kredit und: die
Zinsel1ldienlstübernahmen 'gehabt haben. Durch
die Übernahme dieses Zinsendienstes haben sich
manche lß,etriebe 11echt schön entwickelt.

Wir mü:s,sen uns bei der Wohrrbauförderung
auch d'ess,en bewußt sein, daß bei verschiedenen
Neubauten oftmals ganz schöne Ackergründe
der Produktion entzogen werden, weil die Bau­
hnien für dri,ese Neubauten ,vielfach durch diese
Gründe führen. Nebenbei stellen wir noch fest,
daß vieile alte,aiber noch recht gut benützbare
Häuser und Wohungen oftmals desha'lb nicht
mehr erneuert werden könen, weil die Besitzer
entweder wirtschaftlich zu schwach dazu sind
- es handelt s,jch in den meisten fäHen um
Kleinrhäusler, Rentner und drerg,leichen - oder
weil die Verzinsung in irgendeiner Weise nicht
möglich rist. Dieser Zustand, der letzten Endes
zu nichts Gutem führt, ruH auch landschaft­
lich gesehen limmer mehr und mehr nach einer
Abhilfe, weil wir ja auch verpflicht;et sind,

r
)



Landtag von Niedleflös,tefireilch. I. Ses6,ion d>e:r V. Wa ih~peri>ode. - 12. SIi~zull1lgam 30. Mä,rz 1950. 279

dwfür zu sorgen, daß di,e Fremden, die in unser
Land kommen, diese R'uinen nicht mehr sehen.
Ich bin unlängst mit eilIlJem Ho~län>der durch
das Tnaisental gefahren. Der hat sich sehr ver·
wundert gezeigt, daß die ,Ruinen noch nicht
aufigebaut sind. Aus diesem lß.eispiel ersehen
Sie, wie dringend notwendig ,es ist, daß auch
an di,ese Behausungen gedacht wird.

loh s'ehe mich veranlaßt, 'einen Resolutions­
antrag zu Gruppe 6 des auß'erordentlichen
Vomllschlageszu stdlen. Er ,lautet (liest):

,iDie nö. Landesrle:gie!'Uug wird aufgefordert,
aus dem Titel Wohnbauförderung, Voran­
sehIagsziHer 63/63, entsprecheIlJelJe Zuwendun­
gen für dlie Instands,etzJUug von Wohnraum
zJUzutei,len, deren Besit'zer infolge geringen
Einkommens außerstande sind, selbst das
Nötig,e Z'Uf ErhaUung aulfzubringen."

Ich bitte um dj,e Annahme dieses Antrages.
PRÄSIDENT: Zum Wort gelangt Herr

Abg. Zach.

Abg. ZACH: Hohes Haus! Wir kommen
zum Ende der Budgetberatungen. leh glaube,
wir sind alle eines Sinnes, wenn wir sagen,
daß die heurige BiudgetdebaUe wirkHch his auf
einig'e Entgleisungen dem Haluse zur Ehre
gereichte. Es sind sehr viele Sorgen während
dies,er Aussprache aufgetaucht. Die wicht'igste
Sorlge list: W;ie wird' es ill1J bl!kunH 'sein, wenn
wir den Weg 'von Anleihen nicht mehr be­
sohneit'en können, die Wilederaufbaumaßlnahmen
aber verbr'eitert werden sollen? loh bin der
Meinung, wenn es uns gelingt, diese fast ,ein­
helligen Auff,asSiungen in den grundsätzlichen
Fragen auch im ganzen jahre beiz1ubehalten,
daß wir dann Mittel und W;ege finden werden,
um die kommenden Schwierigkeiten zu mei­
stern. Ich stimme auch mit dem Herrn Landes­
rat Genner überein, wenn er sagt: Große Not
ist vorhanden. Das ist uns allen bewußt. Es
wi'rd nur darum gehen, Wege zu finden, daß
wir di!ese Not I'indern, denn bannen wir diesen
Notstand nicht in allernächster Zeit, werden
wir eine schwere Zdt mitmachen. Es sind
AuHorstlungen notwendig, Bodenv,erbess'erun­
gen, Entwässerungen, Grundstückzusammen­
legungen, Straßenbauten, Brückenhauten müs­
sen gemacht werden, der fremdenverkehr muß
gefördert werden, di,e WasserkräHe müssen
ausgebalut werden. Alle diese Forderungen
stürmen auf uns her'ein. Dabei haben wir noch
die große Sorge geäußert, daß in den nächsten
jahren die Gefahr besteht, daß soundso viel
tausende jugendliche nicht in den Arbeits­
prozeß eingegliedert werden können.

Eine zweite Sache, die wir mit tiefem Be­
dauern feststellen müssen, ist der Drang,
immer mehr öffentliche Ang,estdlte aus ihren
Berufen herauszuholen, weil die jugend nach- I

drängt. Es wird auch schon wieder der Ruf
laut: Was ist es mit den Verheirateten auf
diesem und jenem Berufsg,ebiet? Auch sie will
man hinausdrängen. Und dahei harrt unser
soviel Arbeit. Das ist ein Widerspruch. Wir
müssen trachten, diesen Widerspruch zu be­
seitigen, Denn wenn wir die Arbeiten, die 'uns
bevorstehen, meistern wollen, ,dann werden wir
feststellen müssen, daß der Hände und der
Köpfe zu wenige sind, um die Schwierigkeiten
zu meistern. Daher werden wir nach neuen
W,egen suchen müssen, ehrlich suchen müssen.
Ich weiß, daß heut,e das Aussprechen nur eines
di,eser Wege eine weitere DebatteauSJlösen
würde, und das Iwollen wir nicht, weil diese
Fr,agen wirklich zuerst in kleinen Beratungs­
körpern erörtert werden sollen. Aber lösen
müssen wir 'sie. Notwendig ist 'es, daß wir da­
bei nicht zu lang,e warten. Di,e Bundesregie­
rung hat einen Produktivitätsausschuß ge­
bildet. Ich weiß nicht,~b Sie sich hierzu das
gleiehe gedacht haben wie ich: nämlich daß
,die besten Männer auf ,allen Gebieten der
Wirtschaft und der ,anderen Einrichtungen auf­
gerufen werden, um sich .zum Wort zu melden,
wie wir di'e Produktion st'eigern können. So
weit muß,te es kommen. Ich weiß, daß drüben
im Hohen Hause keine :allzu groß<e Mei,nung
über die Vertreter in den Landtagen herrscht.
Das beweisen viele Dinge. Aber ich bi,n der
Meinung, daß di'eser nö. Landtag, wenn er
seine Beratungen so wie heute fortsetzt, viel­
leicht doch so manches Bestimmende für den
Wieder.aufbau unseres Vaterlandes beitmgen
kann. Da:her sage ich: Zusammensetzen, be­
raten und suchen, dann wird 'es uns gelingen,
dann wird uns die Jugend -dankbar s'ein.

Für die jugend sind viele Forderungen er­
hoben worden. Ich spreche es 'aber 'frank und
frei aus, daß ,der jugend auch gesagt werden
muß, für sie wird gebaut, daher muß auch sie
einen ,großen Teil der Last jetzt schon mit­
tragen! Ich weiß, daß j:aauch alle möglichen
Bedenken aufsteigen, aber genau so wie in
alten Zeiten, wenn ein Haus ni,ederg'eJbrannt
ist, Frauen- und Kinderarbeit geleistet werden
muHte, um das Haus wieder:aufzubauen, so
werden wir auch diesmal gez'wungen sein, alle
Krä'fte nach ihrem Können einzusetzen. Das
kann aber eben nur durch ehrliche Ber,atungen
und Zusammenarbeit erfolgen. Wenn uns dias
,g'eHngt, dann wil'd das niederösterreichische
Land wieder einmal nicht nur das Kernland
sein, sondern es wird beispi,elgebend voran­
schreiten, Weg'eauf.zei'gen für 'einen wirklichen
Wiede:mufbau im weikrenRahmen, und wir
werden damit zumindest für unsere jugend
eine glücklichere Zeit in unserem Vaterland
Österreioh schaffen. (Beifall bei der ÖVP.)

Landesrat MÜLLNER: Hoher Landtag!
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Meine sehr verehrten Damen und Herren! Es
wird nun in kürzester Zeit über ,die Abände­
rungsanträge des Ausschusses abgestimmt
werden. Es wird immer über die Ermäch­
tigung der Landesregierung gesprochen. Ich
möchte hier nochmals Klarheit schaffen. Wir
haben einige Male von, der ErmächN~ung der
Landesregierung und von einer Zurückstellung
der Rechte -des Landtages ,gehört. Wenn man
so zuhört, hat man das Gefühl, daß daraus
leicht ,ein SchIagwort werden könnte.

W'a,s st,eckt hinter :diesem Wort "Ermäch­
tigung" wirklich und was ,ist darlunter ge­
meint? Wir haben im ordenlichen Haushalt
einen Abgang von 21 Millionen Schining. In
anderen Landtagen ist das so geregelt,daß
man das Budget gleichgestellt hat. Man hat
dabei gesagt, wenn mehr Einnahmen sind, ist
die Landesregieriung beauftragt und ermäch­
tigt, aus den Mehreinnahmen neue Ausgaben
zu decken.

Wi:[ haben den Weg gewä'hlt, daß wir luns
bemühen, diesen Betr,ag von 21 Millionen
Schilling durch Einsparungen hereinzubringen
und die Landesregi'erung ermächNgen, gleich­
mäßig und prozentuell die einzelnen Beträge
zu kür;zen. Wozu Sie ,da die Landesregierung
ermächtigen, das ist eigentlich eine ganz ein­
frache Sache, die jeder reelle Kaufmann durch­
fÜIhren würde, der sich vor einer endgültigen
Ausgabe 'noch Rechenschaft darüber gibt, ob
er wirkilich das Geld 'hierzu hat. Wenn wk
das nicht tun, so wäre der im Vorteil - wir
haben doch in den einzelnen Gruppen die Be­
träge auf die 'einzelnen Referate aufgeteilt -,
der seinen ihm zur Verfügung stehenden Be­
trag rasch verbraucht, und der andere im
Nachteil, der mit seinen Anforderungen etwas
länger braucht. Es ist daher nur gut und
l1ichtig, daß wir sagen, der Betrag darf nur
bis zu einem gewissen Prozentsatz v'erbraucht
werden. Ich kann lhnen schon heute sagen,
daß die Landesregierung in den nächsten
Wochen den Antrag einbringen wird, daß 15 %
gesperrt sein sollen. Es kann also jeder Refe­
rent über 85 % verrfügen und die Mittel zur
Anweisung brringen. Nach Erschöpfung dieser
85 % - der betref'fende Referent wird sich
sicherlich schon früher darüber :Rechenschaft
geben müssen, wieviel Mittel ihm noch zur
V'edügung stehen - ist es mit den Mitteln
aus und dahe'r auch mi,t dem Recht, daß er,
ohne vie'l zu bedenken, Au~gabeV1erpflichtungen

eingeht. Er weiß jetzt, daß nur mehr 15%
unt'er gewissen Bedingungen zur Verfügung
stehen. Bei der Inanspf1Uchnahme der letzten
15% wird das Einverständnis des Finan,z­
referenten -einzuholen sein, das ohne weit'eres
gegeben wer,den kann und gegeben wird, wenn
die Mittel vorhanden sind. Wenn die MiHel

nicht vorhanden sind, nützt es uns auch
nichts, daß wir sie in den Voranschlag hi'neiill­
schreiben, denn es hat schon Z'eiten gegeben,
wo budgetierte Mittel nicht eingegangen sind
und deshalb der Landtag eine Kürz:ung der
Ausgaben hatte vornehmen müssen. Ich
glaube, hier kann man von einer Ermäch­
tigung wirkJ:ich nicht ,gut reden, nämlich in
dem Sinne, daß die Landesregierung über
Gebühr gegenüber dem Landt:ag in eine Lage
versetzt wird, die sie ermächtigt, irgend etwas
zu tun, was A'ufgabe des Landtages ist. Ich
habe gemeint, daß wir dem Zweifel, der hier
auftriH, dadurch begegnet sind, daß 'wir im
Finanzausschuß den Antrag ergänzt haben,
indem wir das Wort "prozentuell g,Jeichmäß'ig"
und hei einem anderen Absatz "nach Bericht­
erstattung an den Landtag" beig,efügt haben.
Ich glaubte dadurch diese Frage als erledigt
betrachten zu können. Ich kann sogar sagen,
daß der Abg. Dubovsky damit einverstanden
war, als ich ihm das sagte. (Abg. Dubovsky:
Als Verbesserung!) Ich :habe g-emeint, es ist
dadurch erlediigt,und als Sie ,den Antrag ,ge­
stellt haben, habe ich gegla:ubt, daß dies ,nur
aus Propagandagründen geschehen ist. Wenn
von einer Ermächtigung 'in der Budgetvorlage
gesprochen wird, so kann man doch nicht
sagen, daß das B'udget ein faschistisches
Budget ist. (Zwischenrufe des Abg. Du­
bovsky.) Wir machen nur ,das, was ein reeller
Kaufmann macht, nämlich nur das ausgeben,
was man einnimmt.

In dies'em Sinne bitte ich 'um eine objektive
ßeurteilung und Annahme dieses Budgets.

PRÄSIDENT: Zum Wort gelangt Herr
LandeshauptmannsteHverheter Pop p.

Landeshauptmannstellvertreter POPP: Hohes
Haus! Meine Fraktion hat bereits 'in der
Generaldebatte erklärt, daß wir für das vor­
liegende ßudget stimmen werden. Wir haben
uns dazu auf Grund ,der Beratungen im
Finanzausschuß bereit ellklärt, nachdem dort
aUe Kapit'el des Voranschlages gründlich
durchberaten waren. W'ie ich feststellen :darf,
hat das zu einer eillivemeh:mlichen Lösung i'n
der Beratung geführt. Wir führen unsere Be­
ratungen sicherlich in wirtschaftlich sehr
ernsten Zeiten, 'Ulnd 'es wäre bi:Jlig, in diesem
Hause und gegenüber ,der Bevölkerung Nieder­
österreichs eine Lizitationspolitik zu machen.
Es ist sehr biHig,angesichts eines Budgets,
das an und für sich einen A1bga'llg 'Von 21 Mil­
lionen SchiHing hat, nach der Methode, noch
und noch mehr Millionen zu fordiem, die
Budgetdebatte abzuführen. Als eine Partei,
die in diesem Lande mitV'erwaltet und daher
auch die V'erantwortung mitzutragen hat,
glauben wir, daß es heißen muß: Nicht nm
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fordern, sondern auch für die Bedeckung
sorgen. Wenn wir heute den Voranschlag be­
raten und verahschiedet haben, werden wir
zweif'C1los vor einer ganzen Reihe von Pro­
blemen stehen, die in der Hudgetdebatte wohl
angedeutet, aber nooh lange nicht gelöst sind.
Das Wohnungsprohlern, dias in der letzten
Minute 'von einem Redner noch aufgerollt
wurde, die Schaffung eines Wohnibauförde­
rungsgesetzes, eine Reihe von wirtschaftlichen
Gesetzen, die wir im Lande brauchen, eine An­
zahl sozialer Maßnahmen und letzten Endes
auch ein KuHurg,esetz, aHe dies'e Din!ge müssen
gelöst und beschlossen werden. Ich will
hoffen, daß die Entwick'lung in diesem Lande,
die demokratische Verständigung, bereits so
weit ist, daß wir, trotz aller Verschiedenheiten
in der AuHasslung zu den einzelnen ,p,ragen,
letzten Endes ,die gemeinsame miNIere Linie
zum Wohle der Arheiter und Angestellten, der
Bauenn und Gewerbetr'eibenden dieses Landes
finden werden. Zum SchluSis:e >i,st von einem
Ab,geordneten dem Wortlaut nach folgende
Äußerung getan worden, und: z'war von 'einem
Abgeordneten des LinksMocks: "Nur der
Landtag hat zu her,aten und zu beschließen
und sonst niemand. Nur dIe Abgeordneten
dieses Landes, so soll es in ,einer demokrati­
soh'en Verwaltung sein, haben dias Recht,
Rechenschaft von den von ihnen gewählten
Vertr'etem der Landesregierung zu fordern."
Die A'bgeordneten haben aber auch das Recht,
den Vertretern in der Landesregierung jene
Eflmächtigung zu g'eben, nach deren Grund­
sätzen die Verwaltung des Liandes geführt
werden soH. Wollen wi'r hoffen, daß außer
den Abgeofldneten des Landes Niederösterreich
es keine Macht im Lande gibt, die entscheidet,
was Hecht und Gesetz im Lande Niederöster­
reich ist. (Beifall im ganzen Haus.)

Werte Damen und Herren! Ich erkläre noch
einmal zum Abschluß dieser Budgetheratunlg,
diaß di'e soz,iaIirstische Fmktion für dias Budget
des Landes Niederösterreich stimmen wir&

PHÄSIDENT: Die Re,dnerliste ist 'erschöpH,
der Herr Berichterstatter hat das Schlußwort.

BericMerstatter Ahg. KUCHNER: Darf ich
nun bäten, die veranschlagten Posten des
außerordentlichen Voranschlages in Erforder­
nis und Bedeckung anzunehmen.

Ich bitte, die Abstimmung hierüber vorzu­
nehmen.

PRÄSIDENT: Der Resolutionsantrag des
Herrn Ahg. Tesar wurde zurückgezogen und
kommt dahe'r nicht zm AbsNmmung. (Abstim­
mung über den außerordentlichen Voranschlag
1950 in Erfordernis und Bedeckung): An 'ge­
no m me n.

Ich ersuche den Herrn Refer,enten Kuchner,
zum Dienstpostenplan 1950 zu berichten.

BericMerstatter Abg. KUCHNEH: Es hegt
Ihnen ·Iloch der Dienstpostenplan 1950 zm
Beschlußfassung vor. Hinsichtlich dieses
DienstpoSitenplanes kann festgesteHt werden,
daß dies,er in seinem Ausmaß sioherlich 'als
befriedigend bezeichnet werden kann, wenn er
es 'auch nicht ermöglicht, allen Wünschen und
vidleichtauch beriechtigten forderungen Rech­
nung zu tragen. Er bringt im V,ergleich zum
l,etzten Diel1'stpostenplan in verschiedenen Ver­
wendungsgruppen 'eine nicht unbeachtiliche
Verbesserung. Es ist der Wunsch des Landes,
daß das Nachziehverfahren, das ,g'erade in der
letzten Zeit zu einem der ,aktuellsten Themen
geworden ist, möglichs,t rasch der Verwirk­
lichung zugeführt wird, damit die öffentlichen
'ßediensteten ihrer Dienstleistung entsprechend
besoMet werden können.

Ich möchte biHen, die Aussprache über
di,esen Dienstpostenplan einzuleiten.

PRÄSIDENT: Wortmeldungen li~gen ,nicht
vor. (Abstimmung über Dienstpostenplan 1950
- Gegenprobe): Angenommen.

Nach Verabschi'edung des ordentlichen
Voranschlages, des außerordellltHchen Vor­
ansohlages' und des Dienstpostenpl,anes 1950
gelangen wir nunmehr zur Abstimmung des
Voranschlages des Landes Niederösterreich
als Ganzes hinsichtlich Erfordernis und IHe­
deckung und auch der Anträge des Ifinanz­
ausschusses zum VOTanschlag P,unkt 1 bis
Punkt 9, Punkt 11 und 12 und 'Punkt 10 im
Wortlaut des Gesetzes, für Titel und Ein,gang
des Gesetzes und für das Gesetz als Ganzes.

Zu den Anträgen des finanzausschusses
wurden in der GeneraldebaHe noch drei Ab­
änderungsanhä~ge und ein Resolutionsal1'trag
des Ahg. Dubo'vsky gestellt.

loh lasse zunächst über die drei Abände­
rungsanträge zu den A,nträgen des finanz­
ausschusses, dann über die Anträge des
finanz'ausschusses und zum Schluß über die
Resolutionsanträge des FinanZlausschusses,
Zahlen 68/1 bis 68/7, und endlich über den
Resolutionsantrag des Abg. Dubovskyab­
stimmen.

Ich bitte den Herrn B'ericMerstatter, ,die
Abänderungsanträge des Abg. Dubovsky zu
verlesen.

Berichterstatter Abg. KUCHNER (liest):
"Abänderungsantrag des Abg. DubovSlky, be­
treffend festlegung des Rechtes, Kürzungen
im Voranschla:g 1950 vorzulnehmen. Der Hohe
Landtag wolle beschheßen: ,Der dritte Ab­
satz des Punktes 3 der Anträ,ge diesflinanz­
ausschusses zum Voranschlag 1950 soll
lauten: Zur Erzidung dieses Aus1glleiches hat
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der Landtag jeweils über die Höhe der not­
wendigen Kürzungen nichtvertr:aglicher oder
zwangsläufig festg,elegt'er Ausgaben zu ent­
scheiden.'''

Ich empfehle die Ablehnung dieses An­
trages.

PRÄSIDENT: Ich ersuche die Mitgliede.
des Hauses, welche für den Abänderungs­
antrag stimmen wollen, die Hand zu erheben.
(Geschieht): Ab g,el e h nt

Berichterstatter Abg. K'UCHNER (liest):
"Abänderungsantrag des Abg. Dubovsky über
die gegenseitige Deckungsfähigkeit von Aus­
gabenkrediten unter Verwendung solcher für
andere als im Voranschlag vor,gesehene Zwecke.
Der Hohe Landtag woUe beschließen: ,Satz 2
im P'unkt 6 im Antrag des finanzausschusses
zum Voranschlag 1950 hat zu lauten: Ist es
notwendig, AusgabenIkredite verschiedener Vor­
anschlagssätze der gleichen Gruppe ·deckungs­
fähig zu erklären, hat die Landesregierung
dem Landtag geeignete Vorschläge zu unter­
breiten.

Absatz 2 hat zu lauten: Ausgabenkredite
innerhalb einer ,jeden Gruppe können nur auf
Beschluß des Landtages für 'andere als im
Voranschlag vorgesehene Zwecke v'erwendet
werden.'''

Ich empf,ehle die Ablehnung dieses An­
trages.

PRÄSIDENT: Ich bringe diesen zweiten
Antrag des Herrn Abg. Dubovsky zur Ab­
stimmung. (Abstimmung): Ab gel eh n t.

Ich ersuche, den drit,ten Antrag des Ab­
geordneten Dubovsky zu verlesen.

Berichterstatkr Abg. KUCHNER (liest):
"Abänderungsantrag des Abg. Dubovsky, be­
treffend Aufhebung der Ermächtigung zur
Bewilligung von Kreditüberschreitun,gen. Der
Hohe Landtag wolle rbeschließen: ,Der Punkt 8
im Antrag des ifinanzausschusses zum Vor­
anschlag 1950 ist zu streichen.' "

Ich beantrag,e die Ablehnung.
PRÄSIDENT: Ich bringe auch di'esen

Abä'nderungsantr,ag ZU'f AhsNmmung. (Abstim­
mung): A b g ,e I e h n t.

Ich bitte den Herrn Berichterstatter, nun­
mehr die Resolutionsant:räge des finanwus­
schusses zum Voranschlag zu vefllesen.

Berichterstatter Abg. KUCHNER (liest):
"Hesolutionsantrag des finanzausschusses
über den Antrag des Abg. Kreiner, betreffend
Bewilligung von Oehaltsvorschüssen, ein­
maligen Gehaltsaushil,fen und Oeldbeloh­
nungen. Der Hohe Landtag wolle beschließen:
,Die Landesregierung wird aufgdor,dert, für
die Bewilligung von Gehaltsvorschüssen, ein­
mahgen Gehaltsaushilfen und Oeldbeloh-

nungen im Einv,ernehmen mit der Gewerk­
schaft Richtlinien zu erstellen.'''

Ich beantrage die Annahme di,eses Antrages.
PRÄSIDENT: Ich bringe diesen Antrag

zur Abstimmung. (Abstimmung): A n g e­
n omme n.

Beriohterstatter Abg. KUCHNER: Der
nächste Resolutionsantrag lautet (liest):
"Resolutionsantrag ,des finanzausschusses
über den Antrag des Abg. Vesely, betreffend
die ßi,ldung von Beiräten beim Landesschul­
rat für Niederösterreich und bei den Bezirks­
schulräten. Der Hohe Landtag wolle be­
schließen: ,Die La'Udesregi,erung wird beauf­
t'ragt, beim Landesschulrat für Niederöster­
reich und bei den Bezirksschulräten Beiräte
mit beratender Stimme zu hilden.'''

Ich empfehle die Annahme dieses Antrages.
PRÄSIDENT: Ich bringe nach dem Vor­

schlag des Berichterstatters den zweiten An­
trag zur Abstimmung. (Abstimmung): An­
ge nommen.

Berichterstatter Abg. KUCHNER (liest):
"Resolutionsant.rag des finan:zausschusses
'Über den Antrag des Abg. Vesely, betreffend
Errichtung einer Siechenabteilung mit klini­
schen BeheHen für jüng,ere, nidht absolut un­
heilbare rHeglinge. Der Hohe Landtag wolle
beschließen: ,Die Landesregierung wird auf­
gdordert, die 'Errichtung einer mit klinischen
Behelfen ausgestatteten Abteilung für jüngere,
nidht absolut unheilbare oder zumindest
besserungsfähige Pfleglinge an einer der be­
stehenden Siechenanstalten in die Wege z'u
I'eiten.' "

Ich empfehle die Annahme dieses Antrages
PRÄSIDENT: Ich bringe di,esen Antmg

zur Abstimmung. (Abstimmung): A 'n ge­
nom men.

Berichterstatter Abg. KUCHNER (liest):
"Resolutionsantrag des finanzausschu:sses
über den Antrag des Abg. ,01'. Steingötter,
betreflfend die Unterstellung der nö. Landes­
Heil- und Pfleg,eanstalt Mauer-Öhling, der
nö. Landes-Heil- und Pflegeanst'al1. Gugging,
der nö. Landres-Kinderheilstätte Krems und
des nö. La,ndes-Sä'u,glingsheimes Schweden­
sNft in Perehtoldsdorf unt,er das Sanitä,ts­
ref,er,at. ,oer Ho!he Landtag woUe beschließen:
,Die Landesregierung wirdaufgefor,dert, die
Unterstellung der nö. Landes-Heil und Pflege­
anstaH Mauer-Öhli,ng, der nö. Landes-Heil­
und Pfleg;eanstalt Ougging, der nö. Landes­
Kinderheilstätte Krems und des nö. Landes­
Säuglingsheimes Schwedenstlift j!n Perchtolds-.
dorf unkr das Sanitätsreferat in die Wege zu
leiten.'''

Ich empfehle die Annahme di'eses Antrages.
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6 139.700
S 181.200
S 2,541.200
S 6,178.300

200.000
200.000
800.000

S
S
S

PRÄSIDENT: Ich bringe diesen Resolu derung von ,gesundheitlichen Vorbeugungs-
tionsantrag des finanz ausschusses zur Ab- maHnahmen aHg'emeiner Art 700.000 S, Vor­
stimmung. (Abstimmung): An 'g e n 0 m m e n. anschlagsansatz 54--'--61, Beihilfen an Sport-

Berichterstatter Abg. KUCHNER (liest): verbände 80.000 S, Voranschlagsansatz
"R,esolutionsantrag des finanz ausschusses 62-61, förderung von Maßnahmen für die
über den Antrag des Abg. Si,gmund, betref- Verbesserung von Land- und forst,arbeiter­
fend die fortsetzung des Gütlerweges über wohnungen 640.000 S, Vomnschlagsansatz
Brandstadt, Achtenberg nach Hausbaun. Der 666--61, Beiträge zu den Herskllungskosten
Hohe Landtag wolle beschließen: ,Die Landes- von Güterwegen einschließlich B'auleitungs-
regierung wird aufgdordert, die fortsetzuing auslagen 600.000 S.'"
des Güterweges über Brandst'adt, AcMenberg Ich empfehle die Annahme dieses ,gemein-
naoh Hausbaunin die Wege zu I'eiten.'" samen ResolutiO'nsantrag,es des finanzaus-

Ich empfehle die Annahme dieses Antrages, schusses.
PRÄSIDENT: Ich bringe nun diesen An- PRÄSIDENT: Ich bringe diesen gemein-

trag zur Abstimmung. (Abstimmung): A n- samen IResolutionsantr;ag des Finanzaus-
gen 0 m m e n. sohusses zur Abstimmung. (Abstimmung):

Berichterstatter Abg. KUCHNER (liest): An 'ge n 0 m m e n.
"Resolutionsant.rag des finanz'ausschusses Ich ersuche den Herrn Berichterstatter
über den Antmg des Abg. Dubovsky, betrei- Abg. Kuchner um V'erlesung des Resolutions-
fend ,die Errichtung 'von GedenkstäMen f'ür die antrages des Ahg. Dubovsky.
Opfer -des 'faschismus in 'Stein 'und Melk. Der Berichtler'statter Abg. KUCHNER (verliest
Hohe Landtrag wolle beschJi,eßen: ,Die Landes- den Resolutionsantrag des Abg. Dubovsky,
regierung wird ,aufgefordert, die Errichtung betreffend Mittel zur Durchführung des
von Gedenksätten f'ür die Opfer des Faschis- Wiederaufbaues und wirksamen Bekämpfung
mus in der Kaserne von Melk und am fried- der Arbeitslosigkeit). loh empfehle die Ab-
hof in Stein in die Wege zu Idten.'" -lehnunrg dieses Ant'rages.

Ich empfehle di,e Annahme dieses Antrages, PRÄSIDENT (Abstimmung über Resolu-
PRÄSIDENT: Wir kommen zur Abstim- tionsantrag Dubovsky): A bg ,e I eh nt.

mungo (Abstimmung): An,g,enommen. Ich bitte den Herrn BericMerstatter, den
BericMerstatter Abg. KOCHNER (liest).' Antrag des finanz.ausschusses, hetreUend den

"Gemeinsamer Resolutionsantrag dies finanz- Voranschlag des Landes Nie-derösterreich für
aussch'usses. Der Hohe 'Landtag wolle be· das Jahr 1950, zu v'erlesen.
schließen: ,Die nö. Landesregierung wird 'auf- (Berichterstatter Abg. KUCHNER: Ich
gefordert, falls es die finanzielle Lage des bring1e den Antrag des finanzaurSschusses
Landes im Laufe des Jahres 1950 zuläßt, über die Vorlage der Landesr,egierung, hetref­
beim L'andt,agfolgende Nachtr.agskredite fend den Voranschlag des Landes Niederöster­
bzw. Kreditüberschreitungen zu heantragen: l'eich für das Jahr 1950, zur VIerlesung (liest):

Voranschlragsansatz 291-61, Stipendien für
begabte Schüler 200.000 S, Voranschlags- Der Hohe Landtag woUe beschließen:
ansatz 50-65, Beitrag zur Kr.ankenpfl.ege- ,,1. Der Bericht der nö. Landesregierung
rinncnschule in St. rPölten 100.000 S, Vo'r- zum Vorranschlag des Landes NiederÖ'sterreich
anschlagsansatz 514-61, fördel'llng von für das Jahr 1950 wird genehmilgend Z'Uf

gesundheitlichen Vorbeugungsmaßnahmen auf Kenntnis genommen.
dem Gebiete ,der Tubc:t1kulosebekämp:tll'ng 2.a) Die Ansätze des Voranschlages wer-
200.000 S, Voranschlagsansatz 514-62, FÖ'r- den wi,e folgt ergänzt oderabgeälndiert:

O:t1dentlioher Vo.r.anschlag
Ausgaben

Gruppe 2, Schulwesen

Voranschlagsansatz 211-11, Aufwandsentschädigungen, Erhöhung von
91.700 S um 48.000 Sauf , .

Unterabschnitt 211 (Summe), ,EJ.;höhung von 133.200 S um 48.000 Sauf.
Abschnitt 21/22 (Summe), Erhöhung von 2,493.200 S ,um 48.000 S aluf .
Gruppe 2 (Summe), IErihiYhung von 6,130.300 S um 48.000 Sauf ....

Gruppe 5, Gesundheitswesen und körperliche Ertüchtirgung

Voranschlagsansatz 511-08, Gnadenpensionen und Stipendien, E.:t1hö'hung von
180.000 S um 20.000 Sauf .

Unt,erabschnitt 511 (Summe), Erhöhung von 180.000 S um 20.000 Sauf.
Abschnitt 51 (Summe),E'rhöhunrg von 780.000 S um 20.000 Sauf ....
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von 35 Millionen Schilling aufzunehmen. Von
diesen Anleihen 'hat vor,erst ein Betmg 'von
10 Mi,JJionen SchiHi'lllg zur Deckung des Kre·
dites ,für sonstli~ge Wohn:bauförderung' zu
dienen.

5. Die bei den einzelnen Vo'ranschlags­
ansätzen des ordentlichen Voranschlages be­
willigten Au'sgabenikr!edHe dürfen nur zu den
in den einzelnen Voranschla,gsansätzen be­
zeiohneten Zwecken, soweit und solange diese
fortdauern, bis 31. Dezember 1950 verwendet
wel'den. Die Verwendung von 'für den 5.aoh­
aufwand bewilligten Aiu~gaben für Personal­
erfordernisse oder' die Verwendun,g von für den
P,ersona:laufwand bewiHigten Ausgaben f'ür
Sacherfordemisse ist 'nicht 'gestaHet.

6. Die Ausgabenkrooite des außefO'rdent­
lichen VoransohI.ages dürfen nur bis 31. De­
zember 1950 lund nur für Maßnahmen ver­
wendet werden, die der Veranschlagung zu­
grunde ;gelegt sind. Die nö. I,.andeSir~giefU!ng

wird ennächNgt, die Ausgabentkrechte ei'ner
Jeden Gruppe des außerordentlichen Voran­
schlages gegenseitig dectkungsfähig zu er­
klären.

Ober !Beschluß der nö. Landeslregiemng
kann g,egen nachträgliche Berichterstattung
an den Landtag auß,erdem festigesetzt werden,
,daß Ausgabenkredite innerhalb einer jeden
Gruppe bei hegründetem Bedarf für andere
Verwendungszwecke,als s'ie im VoranscMag
vorgesehen sind, in Anspruch genommen
werden.

S 1,732.700
S 1,732.700
S 17,674.100
S 21,798.900

S 832.000
S 832.000
S 68,941.300

S 311,873.300

S 56,348.100

S 368,221.400
S 290,387.300
S 21,486.000

S 311,735.400
S 56,486.000

Gruppe 9, Finanz- und VlermÖigensverrwaltung

Vo.mnschlagsans,atz 97-61, Ve'fstärkuugsmittel, Verminderung von 1,000.000 S
um 168.000 Sauf .

Abschnitt 97 (Summe), Verminderung von 1,000.000 S um 168.000 S lauf.
Gruppe 9 (Summe), Verminderung von 69,109.300 S um 168.000 Sauf ..

2. b) Der Voranschla,g des Landes Niederösteffieioh für
das Jahr 1950 wird mit Ausgaben im ordentlichen Vor­
anschlag von. . . . . . . . . . . . .

und im außefO'rdentlichen Voransohlag von.
zusammen von . . . . . . . . . . .
und Einnahmen im ordentlichen VQI1;anschlag von
und im ,außerord~ntliCihen Vo'ranschlag von.
zusammen von . . . . . . . . . . . . . .
mithin mit einem ,Abrgang im ordentlichen Voranschlag von S 21,348.100
und imauß,erordentlkhen Voranschlag von S 35,000.000

zusammen von . . . . .' . . . . . . . . .
genehmigt.

Voranschlagsansatz 52-40, Landes-Kinderheilstätte in Krems ,an der Donau,
Sachaufwand, ErMhung von 896.200 S um 100.000 Sauf 996.200 S, mit­
hin des Personal- und Sachaufrwandes von 1,632.700 Sum 100.000 S a'Uf

Unterabschnitt 524 ('S'Umme), Er1höhung von 1,632.700 S um 100.000 Sauf
Abschnitt 52 (Summe), Erhöhung von 17;574.100 S um 100.000 Sauf.
Gruppe 5 (Summe), Erhöhung 'Von 21,678.900 S rum 120.000 Sauf.

3. Die nö. Landesregi'erung wird ermäch­
tigt, im Rahmen der Voranschläge und unter
st'eter IBedachtnahme au.f das Gesamünteresse
des Landes die zur spars,amen und wirtschaft­
lichen Führung der Landes'verwaltung unbe­
dingt notwendigen Ausga'ben zu maohen. Oie
Anweisung und Auszahlung da'ff jedoch nur
dann und soweit erfolgen, als die veran­
,sohlagte Bedeckun,g auch tatsächlich erreicht
wird.

Der un:b>edeckte T'eil ,der Ausgaben des
ordentlichen Vo'ranschlages von 21,348.100 S
,darf, insoferne es sich nicht um gesetzNche
oder zwangsläufige V,erpflichtungen des Lan­
des 'handelt, nu'r insoweit zur Anweisung und
Auszahlung gelangen, als durch .M.ehrein­
gänge bei den 'veranschlagten ordentlichell
Einna1hmen, durch nicht veranschlagte ord1ent­
liehe Einnahmen und durch tatsächlich er­
zielte Ersparnisse bei den ofldentlichen und
außewrdenHichen Ausgaben die Deckung 'gie­
funden werden kann.

/
Zur IErzielung ,di,eses Ausgleiches wird' die

nö. Landesregierung ermächHgt, bis zu diesem
Zei'tpunk>t altgemeine, gleiohmäß,i,ge prozen­
tuel'le Kürzungen aller Vomnschlagsansät.ze,
soweit es sich ,hiel1bei nicht 'um gesetzliche oder
vertragliche Verpflichtungen des Landes han­
delt, vorzunehmen.

4. Zur B>edecku!ng des Abganges ,im außer­
ordentlichen 'Voranschlag wird die nö. Landes­
r,egierung ermächügt, verzinsliche schwebende
Schulden oder Anleihen bis zum Höohstbetrag



Landtag von Niederöster,reüch. I. Sesls,ilon die,r V. Wahlperiode. ~ 12. Silt'ZUlng am 30. März 1950. 285

stimmen wollen, die Hand zu erheben. (Oe­
schieht): An 'g,en 0 mm en.

Damit ist der Vomnschlag 1950 verab­
schiedet.

Hohes Haus! !Es ,Hegen Tag,e .angestrengter
Arbeit hint,er uns. Der Voranschlag 1950 ist
nunmeh'r glüdklich unter !Dach. Dasverstänid­
.ni!~NoHe 'und zielbewuß,te Zusammenwirken ,aUer
Parteien hat die rechtzdtige FerNgst'eHung
des Voranschlages ermögllichtund dadurch dem
Lalndie das gegeben, was es zu einer erspri,eß­
lichen Wirts,chaftsführung 'bedarf. Damit steht
,für die einzelnen ZW1eig,e der Lande!'werwal­
tung fest, mit welchen ßeträgen sie zur Er­
füHung ihrer Aufgaben r.echnen dürfen, ebenso
steht fest, wie die Bedeck1ung dieser Erforder­
nisse erfolgen soH.

Die Ausarbeitung und Erstellung des Vor­
anschlag'es war mit schwi,erigen Vorarbeiten
verbunden, die insbesondef'e die Mitglieder der
Landesregierung und den Herrn Fi~J!anz­

referenten im besondef'en in Alnslpruch nahmen.
Ich sage daher in erst,er Unie diesen Herren

Danlk für ihre MÜihewailtung, dann dpm Herrn
BeJ1khterst.atter, der das Budget im Haus'e zu
vertreten hatte, sowie den Mitgii·edern des
finanzausschusses, den heiden Präsidenten,
die mich in d'erfühJ1Ung der Geschäfte des
Vors,jtzes unt'erstützf halben, und allen Mit­
ghedem des Hauses ,für ihre rege Anteilnahme
an den ßera:tungen des LandesvoranscMages.

Vol,Ie Anerkennung gebührt auch allen ße­
amten, dilean der Erstellung des Vomnschl!ages
mi'tgeal1beitet 'haben, ,sowie den Beamten des
Landta,ges, des Landtiagssteno:graphenamtes
und der Lancl!tlagskorrespondenz und endl'ich
insbesondere auoh der Presse für ihr1e Bericht­
erstattung.

Ich wHI die heutige Gelegenheit benützen,
um Ihnen auch ein recht frohes und friec1lIich·es
Ost'erfest zu wünschen.

Zum Wort hat sich noch der Herr Landesrat
Müll n e r gemeldet.

Landesrat MÜLI..:NER: Meine sehr verehrten
Damen und Herren! E'rlauben Sie mir als dlem
Referenten für die finanzieUen AingeIegenheiten
der Landesregierung, dem Hohen Landtage
insbesondere des'halh Dank zu sagen, welil er
sich in stundenlangen Beratungen, aber in§­
'besondere in sachlichster und ohjekti'vster
Weise mit dem Voranschlag der Landesregi,e­
run:gauseinandergesdzt hat. Seien Si'e dafür
nochmals hlerzlichst bedankt.

Gest.atten S~e mir aher auch, von di,es,er
SteUe aus besonders den Mitarbeitern, den
Beamten des finanzreferates, den Referenten
der verschiedenen Hessorts und ,al,Ien Beamten,
die an dem ZU'stand'ek'Ülmmen dieses Voran­
schlaiges für das Jahr 1950 für das Land

7. ,Im ordentlichen_ Vor.ansohlag 1950 werden
foIgende VoranschlagsansMze als gegenseiHg
deckungsfähilg erklärt:

a) 02-43 und 02-44;
b) 03~20, 03~30 und 03-40;
c) 040-20, 040--30 und 040-40;
d) 041-20, 041-30 und 041-40;
e) 41-75, 41-76, 42-61, 42-62, 42-63

und 42-64;
f) 462-61, 462-62 und 462-63;
g) 6600-20, 6600-30 und 6600~40;

ih) 6601-20, 6601-30 und 6601-40;
i) 6701-20, 6701-30 und 6701-40.

8. Die nö. Landesregiemng wird ermächtigt,
Kreditüberschreitungen im Einzelfall bis zur
Höhe von 10 % des Voranschlagsansatzes, je­
doch höchstens 30.000 S, zu Lasten des Vor­
anschlagssatzes 97-61 zu bewilligen.

9. Als zweckgebundene Einnahmen des
ordentl:ichen Voranschlag'es werden erklärt:

a) Voranschlagsansatz 461-61 für Aus­
gabeposHion 461--61;

b) VoransClhlagsansatz 941-830 für Aus­
gabeposition 442-61 'und 444-61;

c) Voranschlagsansatz 942-75, Unterteil
Feuersc:hutzsteuer, zu 75 % für Aus,gabe­
position 710-60;

d) Voranschlagsansatz 942-76 für Aus­
g.abeposition 30--61;

e) Voranschlagsansatz 96-75 für Aus­
gabeposition 96-75.

,Insoweit sich die obilgen Einnahmegebühren
im Laufe des Jahres erhöhen oder ver­
mindern, erhöhen odler vermindern sich im
sel'ben Ausmaß die entsprechenden Ausgabe­
gebühren.

10. Der Gesletzentwurf über die Einhebung
einer Landesumlag1e für das Jahr 1950 wird
genehmigt und di'e nö. Landesregierung. an­
gewiesen, die Durohführung zu bewirken.

11. Die nö. Landesrelgierung wird beauf­
tragt,geeignete Maßnahmen zu treffen, welche
·diem finanzreferat eine laufende Überwachung
der I'nanspruchna'hme der Kredite ermöglichen.,

12. Der Dienstpostmplan 1950 und die im
allgemeinen Teil festgelegten Grundsätze wer­
den genehmigt."

Ich bitte, dem Antralg '(lies finanzausschusses
die Zustimmung zu geben und ersuche 'um die
Abstimmung.

PRÄSIDENT: Ich 'ersuche die Mit'glieder
des Hohen Hau:ses, die GesamtabsNimmung
vorzunehmen und diie}eni,gen, welche für die An­
träge des Finanzausschussles zum Voranschlag
Punkt 1 bis Punkt 9, Punkt 11 und 12 und
Punkt 10 'im Wortlauf des Gesetz.es, für Titel
und Eingang 'und f'ür das Gesetz als Ganzes

I
!
I
;
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Ni,ederösterreich mitg,earheitlet haben, herzlichst I

zu danken. Es ist zu gratuJi.eren, nicht Ihnen,
nicht mir, sondern illlSbesollidiere aUen jenen, die
daraulf warten, daß durch die V,eraibsohiedung
des Voranschlaßles neue Af1beit g'escha~fen wird.
WoNen wir ho~fen, daß unser aller Tätig1keit
zum Wohle unseres Landes, zum Wohle
unser'es nilederösterreichislohen Volkes sei!
(Beifall und Händeklatschen.)

PRÄSIDENT: Somit list di,e Ta,g,esordlliung
der heutigen Sitz'Ullig erl1ed'igt.

Der Herr AJbg. Z ,a eh 'hat sich noch zum
Worte gemeldet.

A:bg. ZAOH: leh möchte lim Namen aller dem
Herrn Präsidenten dien besten Dank sagen
- aUen übrigen hat er selbst gledankt - und
s,eine Osterwünsche auf das herz'1ichste er­
widern.

BRÄSliDIENT: Die nächst'e Sitzung wird a,uf
schrilftiliohem W,e:g beka:nnt'gegeben werden.

Die Sitzung ist geschlossen.
(Schluß der Sitzung um 21 Uhr 20 Min.)

•


